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Auf dem
richtigen Weg
Die Alstom Schweiz AG hat das
Industriewerk Biel übernom-
men. Das hat Auswirkungen
auf die Alstom Schienenfahr-
zeuge AG in Neuhausen am
Rheinfall. Dort werden jetzt
zwei Millionen Franken inves-
tiert, weil die Alstom entschie-
den hat, dass in Neuhausen das
«Center of Expertises» für den
ganzen Konzern eingerichtet
werden soll. Auf dem Bild de-
monstriert Mitarbeiter Rudolf
Kunz die Vorbereitung für
einen Dauertestbetrieb einer
Feder. (Foto: Peter Pfister)

«az»-Parolen
Stadt
Kredit KBA Hard  Ja
Stadtschulratswahlen

     Susanne Mey
Kanton
Neuorganisation
Steuerwesen Ja
Bund
Einheitskranken--
kasse Ja

• «Wolf under the Bed»:
Theater Sgaramusch goes
international
• «El aura»: Ricardo Darin
dreht plötzlich ein grosses
Ding
• «Pool»: Adrian Weyer-
mann mit neuem Album
• «Marieluise»: Theater-
monolog mit Eva Lenherr

Man munkelte es schon
länger, nun wird es wahr:
Das Jugendhaus an der We-
bergasse, längst von den
meisten Jugendlichen ge-
mieden, wird im Frühling
geschlossen. Das Jugend-
haus-Team wird nachts
und an den Wochenenden
auf der Gasse arbeiten.
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Der Einbezug des öffentlichen Verkehrs darf kein Alibi sein

Die Schaffhauser Baudirektion
hat letzte Woche den Medien ei-
nen Blick in ihre Strassenbau-
werkstatt ermöglicht. Eine Pro-
jektgruppe arbeitet seit einigen
Monaten an Plänen zum Ausbau
der Stadttangente A4 und für
den Anschluss der A4 an die in
Bietingen endende A81 aus
Stuttgart. Ungewohnt an diesen
Planspielen ist der Einbezug des
öffentlichen Verkehrs. Die Pro-
jektgruppe studiert nicht nur
eine Vielzahl von zum Teil aben-
teuerlich anmutenden Varian-
ten, wie der Rhein über- oder
unterquert werden könnte, sie
lässt auch abklären, was eine
massive Ausweitung des öffentli-
chen Verkehrsangebots bringen
würde, und ob sie eine Alternati-
ve zum Ausbau der Strassen
wäre.

Dass der öffentliche Verkehr
überhaupt in diesen Gedanken-

spielen auftaucht, hängt mit ei-
ner keineswegs neuen Erkennt-
nis zusammen: Rund 75 Prozent
des auf der A4-Stadttangente
rollenden Verkehrs sind Ziel-
und Quellverkehr – und folglich
hausgemacht. Da drängt sich
die Überlegung auf, ob ein vier-
spuriger Ausbau der Stadttan-
gente nicht vermieden werden
könnte, wenn man das Angebot
von Bus und Zug so massiv ver-
bessert, dass sich der öffentliche
Verkehr zu einer attraktiven Al-
ternative zur  Autofahrt von und
nach Schaffhausen entwickeln
kann.

Die breite Suche nach Lösun-
gen unter Mitberücksichtigung
der Möglichkeiten des öffentli-
chen Verkehrs ist sehr erfreulich
– sofern es sich nicht um ein rei-
nes Alibi handelt. Bis die Nagel-
probe bestanden werden muss,
dauert es noch einige Jahre. Far-
be bekennen müssen die verant-
wortlichen Strassenplaner und
die Regierung erst dann, wenn
die Studie die vielleicht «fal-
schen» Ergebnisse produziert,
wenn sie zum Beispiel aufzeigt,
dass ein Viertelstundentakt in
alle Himmelsrichtungen tat-
sächlich den vierspurigen Aus-
bau der A4-Stadttangente über-
flüssig macht. Werden die Stras-

senplaner dann bereitwillig die
Segel streichen und ihre schönen
Brücken- und Tunnelvarianten
ins Archiv der nie realisierten
Bauprojekte legen?

Wenn die eigenen Vorgaben
kein Placebo sein sollen, kommt
als Antwort nur ein uneinge-
schränktes Ja in Frage. Das Ja
würde bedeuten, dass sich Pla-
ner und Behörden in diesem Fall
mit dem genau gleichen Engage-
ment für die Realisierung des
Ausbaus des öffentlichen Ver-
kehrs einsetzen müssten, wie sie
es zweifellos für eine vierspurige
A4-Stadttangente tun werden.
Mit Engagement ist nicht zuletzt
das Thema Finanzen gemeint.
Wird eines der bereits angedach-
ten Strassenbauprojekte ver-
wirklicht, dürfte es mehrere
Hundertmillionen Franken kos-
ten. So viel Geld wird der Vier-
telstundentakt kaum verschlin-
gen, aber er wird nicht gratis
sein. Die gleichen Leute, die
ohne Wimpernzucken dazu be-
reit sind, Riesensummen für
Strassenbauten auszugeben,
sind dann gefordert, sich mit
ebenso viel Selbstverständlich-
keit für die paar Millionen ein-
zusetzen, die für die Variante
Ausbau des öffentlichen Ver-
kehrs nötig sein werden.

Bernhard Ott
über die
Strassenbau-
werkstatt der
Regierung.
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Die Jugendarbeit  wird künftig mehr auf der Gasse vollzogen

Das Jugendhaus wird geschlossen
Im Frühling wird das Jugend-

haus «Jam» an der Webergasse

geschlossen, und das Team

kümmert sich nachts und am

Wochenenden auf der Gasse

um die Jugendlichen. Im Ju-

gendhaus steckt schon lange

der Wurm drin.

BEA HAUSER

Seit längerem schon ist das Ju-
gendhaus «Jam» für 13- bis 16-
jährige Jugendliche nur noch am
Mittwoch- und Samstagnach-
mittag von 14 bis 18.30 Uhr ge-
öffnet. Dass dort zu diesen Zei-
ten ausschliesslich Jugendliche
aus dem ehemaligen Jugosla-
wien herumhängen, fällt allen
auf, die am Jugendhaus vorbei-
laufen. So hart es tönt, aber Beat
Schmocker, Bereichsleiter Sozi-
ales der Stadt, bringt es auf den
Punkt: «Für die Schweizer Ju-
gendlichen verkehren im Ju-
gendhaus nur Ausländer, und für
die Jugendlichen mit ausländi-
schen Wurzeln hat es dort nur
Albaner.» So also wird unter
Kindern und Jugendlichen ge-
wertet. Aber das soll jetzt
anders werden.

BEWEGTE GESCHICHTE

Das Jugendhaus hat eine beweg-
te Geschichte hinter sich. Wäh-
rend Jahren kümmerte sich der
VSFZ, der Verein Schaffhauser
Freizeitzentren, um Jugendkel-
ler und Jugendhaus. Der VSFZ
wurde vom Trägerverein Ju-
gendarbeit Schaffhausen (TSJ)
abgelöst. Der TJS führte das Ju-
gendhaus unter dem Namen
«Jam». Dann verselbstständigte
sich der Jugendkeller zum Chäl-
ler, und Anfang des Jahres hiess
der Grosse Stadtrat eine ent-
sprechende Vorlage gut und
führte somit die Jugend- und
Quartierarbeit im Bereich Sozi-
ales der Stadt Schaffhausen zu-
sammen. Der TJS wurde aufge-
löst, und das Sozialreferat über-

nahm die Leistungsvereinba-
rung sowie Jugendhaus-Mitar-
beiterinnen und -Mitarbeiter.

Als Folge dieses politischen
Entscheids hat der Stadtrat eine
neue Kommission für Quartier-
und Jugendarbeit eingesetzt.
Die Mitglieder sind neben Sozi-
alreferent Thomas Feurer, Beat
Schmocker und Monika Wirz als
Abteilungsleiterin Quartier-
und Jugendarbeit auch Vertre-
terinnen und Vertreter der Quar-
tiervereine Breite, Geissberg/
Hochstrasse und Altstadt, ferner
drei Grossstadträte der Alterna-
tiven Liste, der jungen FDP und
der jungen SVP, eine Vertreterin
des Elternforums, Roland Wan-
ner vom kantonalen Sportamt,
die zwei Jugendbeauftragten
der katholischen und evange-
lisch-reformierten Landeskir-
chen sowie zwei Vertreterinnen
von Jungwacht-Blauring und
der Pfadi. Im März entscheidet
diese Kommission an ihrer
nächsten Sitzung, wie es mit
dem Jugendhaus und der Ju-
gendarbeit weitergehen soll.

Beat Schmocker teilte der
«az» auf Anfrage mit, es sei seit
längerem klar, dass der Betrieb
im Jugendhaus den heutigen Be-
dürfnissen von Jugendlichen

nicht mehr entspreche. «Es sind
wirklich ganz kleine Gruppen,
die sich im Jugendhaus treffen.»
Jetzt müsse ein «Break» statt-
finden. Das Jugendhaus wird im
Frühling geschlossen, und kürz-
lich wurde das Team darüber in-
formiert. Es geht um 180 Stel-
lenprozente und Teilzeitmitar-
beitende. «Wir wollen die Leute
auf der Gasse platzieren», er-
klärte Schmocker. Im Sommer,
wenn sich die positiven und ne-
gativen Aktivitäten auf den Gas-
sen abspielen, werde Jugendar-
beit halt dort geleistet. Daher
müsse das Team abends und
nachts sowie an den Wochenen-
den arbeiten. Beat Schmocker
wurden für diese Phase schon
Teilzeitkräfte bewilligt.

ALTERNATIVEN GESUCHT

In einem späteren Schritt suche
man Alternativen für einen
Treffpunkt für alle Jugendlichen
– wenn dies denn gewünscht
werde. «Auf der Gasse und in
den Quartieren finden wir
heraus, was wo passiert und
welche Jugendlichen wir errei-
chen», sagte Bereichsleiter
Schmocker. Er habe seit einem
halben Jahr gefordert, dass im

«Jam» etwas geschehen müsse,
da das Jugendhaus «negativ be-
laden ist». «Wir müssen es
schliessen, der Jugendarbeit
eine neue Chance geben und
vor allem die Mittel gescheiter
einsetzen», stellte er fest. Als
positives Beispiel nannte er die
Treffs an der Hochstrasse und
im Birch. Da heisst das Motto
für die jungen Leute «fördern
und fordern», und das klappt.

Mit Jugendarbeit beschäftigen
sich auch andere Gremien. Das
Departement des Innern von
Regierungsrätin Ursula Hafner-
Wipf gab bei der Suchtpräven-
tion und Drogenberatung einen
Gewaltpräventionsbericht in
Auftrag, der von Regula Fisch-
bacher geschrieben wurde. Auf
Anfrage erklärte Ursula Hafner-
Wipf, die Resultate hätten ge-
zeigt, dass der Ball nun beim Er-
ziehungsdepartement liege.
Dort ist die kantonale Jugend-
kommission angegliedert. Der
Bericht habe gezeigt, dass vor
allem in der Stadt im Bereich
Jugendarbeit viel gemacht wer-
de. Aber nun gehe es auch um
die Gemeinden, sagte Regie-
rungsrätin Hafner. Denn: «Die
Politik hat erkannt, dass Hand-
lungsbedarf besteht.»

Im Frühling wird das Jugendhaus «Jam» geschlossen. Die Frage bleibt, wo und wie diese Jugendlichen
künftig ihre schulfreien Nachmittage verbringen werden.    (Archivfoto: Peter Pfister)
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az Peter Leutwyler, worauf
kommt es an, will man im
Schweizer Handballsport er-
folgreich sein?
Peter Leutwyler Es gibt Füh-
rungsgrundsätze, die Gültigkeit
im beruflichen wie im sportli-
chen Umfeld haben. Dazu ge-
hört ein Fils-Rouge in der Aus-
bildung, der konsequent ver-
folgt wird, und ebenso wichtig
ist eine glaubwürdige Personal-
politik. Für sportlichen Erfolg
braucht es zudem Kontinuität.
Es nützt wenig, alljährlich ein
Dutzend Spieler auszuwech-
seln. Eine Mannschaft muss
über die Jahre hinweg wachsen.
Handball ist wie ein Räderwerk,
in dem vieles ineinandergreift.
Automatismen im Team können
sich nur langsam entwickeln
und einspielen. Wir haben über
zehn Jahre gebraucht, bis der
Weg an die nationale Spitze ge-
schafft war. Der Schweizer-
Meister-Titel hat dieses Konzept
bestätigt.

Vor kurzem hat Ihr Klub eine
Allianz mit dem GC verkündet.

GC führt die Tabelle mit gros-
sem Abstand an. Gleichzeitig
teilt sich die kleine Spitzenliga
auch wirtschaftlich. Neben den
gut dotieren GC und Kadetten
stehen Teams wie St. Otmar
oder Wacker Thun vor leeren Ve-
reinskassen. Verstehen Sie,
wenn Kritiker vor Wettbewerbs-
verzerrung warnen?
Auf der einen Seite habe ich kei-
ne Angst um  Wacker Thun oder
St. Otmar, auch wenn diese ak-
tuell mit finanziellen Problemen
konfrontiert sind. Das sind Ver-
eine mit gewachsenen Struktu-
ren, die auf eine lange Erfahrung
im Spitzenhandball zurückbli-
cken. Aufgrund dieses guten
Fundaments werden sie ihre
Baisse wieder überwinden.

Auf der anderen Seite sind die
finanziellen Ressourcen für ei-
nen Profi- oder Halbprofibe-
trieb natürlich Voraussetzung,
um den Spielern auch interes-
sante sportliche Perspektiven zu
bieten. Schweizer Spieler wer-
den meist als Halbprofessionals
engagiert, die ausländischen
Teammitglieder sind Vollprofis.

Der Profibetrieb kostet unseren
Verein jedes Jahr zwischen ei-
ner und zwei Millionen Franken.
Der wirtschaftliche Aspekt ist
folglich nicht zu unterschätzen.

Kann man im Handball also
den Erfolg erkaufen?
Ohne Geld kann man nicht um
den Schweizer-Meister-Titel
spielen. Mit dem finanziellen
Rückhalt alleine lässt sich ein Ti-
tel allerdings nicht erzwingen.
Ohne die erwähnte Kontinuität
im Aufbau und einen optimalen
Einsatz der Ressourcen gelingt
das nicht.

Die Warnungen vor Wettbe-
werbsverzerrungen sind den-
noch nicht zu überhören.
In meiner beruflichen Tätigkeit
befasse ich mich schon seit Jah-
ren mit Change-Management.

Meine Erfahrung zeigt mir, dass
neue Ideen zu Beginn nie die
Zustimmung aller gewinnen.
Auf die Präsentation der Allianz
bekamen wir viel Zustimmung.
Dass auch kritische Stimmen
laut werden, ist für uns nicht
schlecht. Das ermöglicht uns, in
den kommenden Wochen noch
einmal aufzuzeigen, worum es
tatsächlich geht. Bei vielen Me-
dienmeldungen wurde nämlich
von einer Fusion zwischen den
Kadetten und GC gesprochen.
Das trifft so nicht zu: Beide Ver-
eine behalten ihre Säulen und
werden nur auf dem absoluten
Topniveau zusammenspannen.
Die Kadetten genauso wie GC
werden autonome Vereine mit
eigenen Junioren- und Aktiv-
mannschaften bleiben.

Wo liegt der Sinn dieser Alli-
anz?
Auf der finanziellen Seite wol-
len wir auf diesem Weg den
Wirtschaftschaftsraum Zürich
besser erschliessen und über die
Region hinaus Firmen für das
Sponsoring unseres Topteams zu

«Mit Geld lässt sich kein Titel erzwingen»

«Handball ist wie
ein Räderwerk»

Peter
Leutwyler ist
seit 15 Jahren
Sportchef bei
den Kadetten.
(Foto: Peter
Pfister)
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gewinnen suchen. Im kleinen Wirt-
schaftsraum Schaffhausen haben
die Kadetten bei der Akquisition
von Sponsorengeldern die Mög-
lichkeiten ausgeschöpft. Auf der
sportlichen Seite bekommen wir
mit GC Espoirs eine zweite Mann-
schaft in der NLA, bei der Nach-
wuchsspieler Spielpraxis bekom-
men. In dieser Allianz erhalten
diese jungen Sportler dank der
höheren Durchlässigkeit zwischen
beiden Teams eher eine Chance.

Letztlich formen Sie doch aus dem
aktuellen Tabellenführer GC und
den Kadetten ein neues Spitzen-
team.
Weil die aktuelle Mannschaft von
GC von einem Einzelinvestor ge-
führt wird, der nun zu Amicitia
Zürich wechselt, wird dieser viele
Spieler mitnehmen. Vom GC-
Team werden wir deshalb mit Se-
verin Brüngger gerade einmal ei-
nen Spieler übernehmen. Man
braucht also nicht zu befürchten,
dass wir im kommenden Jahr kon-
kurrenzlos bleiben. Amicitia wird
als Aufsteiger im Rennen um den
Meistertitel mitreden.

Wollen wir auf längere Frist
auch im europäischen Handball
mitreden, ist unser Modell Erfolg
versprechend. Der deutsche VfL
Gummersbach geht einen ähnli-
chen Weg und versucht sich im
Wirtschaftsraum Köln zu etablie-
ren. Der Sprung auf die europäi-
sche Handballbühne ist nicht al-
leine aus dem kleinen Raum
Schaffhausen heraus zu schaffen.

Wie begeistern Sie die Zürcher
Handballfans für eine Mann-
schaft, die erst an zweiter Stelle
die GC-Farben trägt?
Eine Triebfeder für GC, sich mit
uns zusammenzutun, war nicht
zuletzt die Zuschauerfrage. In Zü-
rich geniesst Handball nur ein
mässiges Publikumsinteresse. In
der Schweizersbildhalle können
wir an Meisterschaftsspielen dage-
gen mit 1’000 bis 1’500 Zuschau-
erinnen und Zuschauer rechnen.
Die meisten Heimspiele werden
deshalb weiterhin in Schaffhausen
durchgeführt. Nur vereinzelt –
beispielsweise zu den Lokalder-
bys gegen Amicitia – gehen wir
nach Zürich.

Bei der geplanten nationalen
Sporthalle sollen dereinst bis zu

5‘000 Zuschauer Platz finden.
Welche Bedeutung hat dieses Pro-
jekt in Ihrer Planung?
Für Topanlässe wie Länderspiele
sollen 4’000 bis 5‘000 Plätze zur
Verfügung stehen, bei normalen
Heimspielen 2‘500 Plätze. Die na-
tionale Sporthalle ist Vorausset-
zung für nationale und internatio-
nale Auftritte in der Zukunft. Soll-
ten wir diese Infrastruktur nicht
realisieren können, ist der Leis-
tungssport, wie die Kadetten ihn
heute betreiben, in Frage gestellt.
Dann stünde die Entscheidung an,
ob wir wieder auf kleiner Flamme
kochen werden.

Welche sportlichen Ziele verfol-
gen Sie langfristig?
Heute wird der internationale
Handball von den deutschen und
spanischen Ligen dominiert. Es
gelingt jedoch Mannschaften an-
derer Länder immer wieder, oben
mitzuspielen. Das Ziel der Kadet-
ten ist, eine von zwei oder drei
Schweizer Handball-Hochburgen
zu bilden, die international mitmi-
schen. Mit der Perspektive, auf
Champions-League-Niveau spie-
len zu können, wollen wir Top-
Spieler nach Schaffhausen brin-
gen.

Welchen Stellenwert hat unter
diesen Vorgaben die Nachwuchs-
förderung?

Die Kadetten bildet heute 12
Nachwuchsmannschaften aus. In
den Altersklassen U19 und U13
erreichten wir sogar den Schwei-
zer-Meister-Titel. Unsere Jugend-
arbeit wird ihre Bedeutung behal-
ten. Die Hoffnung auf den Einsatz
in unserem Topteam soll den Jun-
gen zusätzlich Ansporn geben.

Diese Aussicht dürfte doch allein
schon deshalb gering sein, weil die
ausländischen Cracks das Feld
beherrschen.
Die Hälfte unseres Teams ist von
Ausländern besetzt. Unser Ziel ist
es, Spieler aus dem eigenen Nach-
wuchs auf dem Feld zu haben. Ei-
ner, der es schaffen könnte, ist
Remo Quadrelli. Er soll in der
nächsten Saison bei den GC Es-
poirs in der Nationalliga A im Tor
stehen. Ich hoffe, dass zudem der
eine oder andere unserer Junio-
ren-Nationalspieler den Wechsel
aufs höchste Niveau schafft.

Das Verhältnis zu den anderen lo-
kalen Handball-Vereinen scheint
dem Vernehmen nicht ganz unge-
trübt.
Das stimmt so nicht. Wir bilden
beispielsweise mit Gelb-Schwarz
zwei Spielgemeinschaften in der
Nationalliga B und in der 2. Liga.
Auch mit KJS ist das Einverneh-
men gut. Mit den Neuhauser Pfa-
dern besteht von unserer Seite her
ebenfalls kein Problem. Natürlich
bieten wir heute den Junioren auf
allen Altersstufen eine Plattform
an. Beginnt ein Spieler, sich höhe-
re Ziele zu stecken, ist es nahelie-
gend, dass er zu den Kadetten
wechselt. Das sind allerdings Vor-
gänge, die in anderen Sportarten
genauso vorkommen.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

«Wir wollen den
Wirtschaftsraum
Zürich
erschliessen»

Peter
Leutwyler
Seit seinem 14. Le-
bensjahr ist Peter
Leutwyler mit den Ka-
detten verbunden. Von
den Pfadfindern hatte
ihn damals ein Kollege
zu den Handballern
gelotst, wo er sich
gleich für den schnel-
len Sport begeistern
konnte. Als Spieler
schaffte er es schliess-
lich bis  in die 1.-Liga-
Mannschaft. Den Ka-
detten blieb er über
die Jahre hinweg ver-
bunden. Deshalb be-
antwortete er 1992
eine Anfrage, ob er bei
der Schaffung profes-
sioneller Strukturen
mitarbeiten wolle, po-
sitiv. Heute leitet der
46-jährige Betriebs-
ökonom die Leistungs-
sportabteilung mit den
Kadetten in der Natio-
nalliga A und den Es-
poirs in der National-
liga B. Zudem trägt er
die finanzielle Verant-
wortung und sorgt für
die Ausgestaltung der
Spielerverträge, den
Trainings- und Spielbe-
trieb sowie die Koordi-
nation der Schnittstel-
len zum Jugend- und
Breitensport im Verein.
«Im Gegensatz zu an-
deren in diesem Metier
betreibe ich diese Auf-
gabe etwas mehr als
ein Hobby», sagt er.

In seiner Freizeit
widmet sich Peter
Leutwyler, der in Neu-
hausen wohnt,  seiner
Familie, und er liest
gerne Politiker-Biogra-
fien. Von diesen Per-
sönlichkeiten könne
man viel lernen. Hel-
mut Schmidt gehört in
diesem Fach zu seinen
Lieblingsautoren. In
Bewegung hält sich
der Sportmanager mit
Touren auf dem Moun-
tainbike. (ph.)

Wahrend des Spiels nimmt Peter Leutwyler am liebsten zwischen den
Journalisten auf der Pressebank Platz.       (Foto: Peter Pfister)
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Grossstadtrat; Bächtold Werner, Kantonsrat; Bänziger Esther, Lehrerin/Vorstand SP Stadt SH; Bösch, Paul, Grossstadtrat
ÖBS/Arzt; Fehr Hans-Jürg, Nationalrat/Präsident SP Schweiz; Fehr-Baerlocher Susi, Berufsschullehrerin; Fischer Daniel,
Kantonsrat/Präsident SP Kanton SH; Flückiger Christa, Grossstadträtin; Freivogel Matthias, Kantonsratspräsident; Fürer Urs,
Grossstadtrat; Greutmann Susi, Alt Kantonsrätin; Hefti Wilhelm, Grossstadtrat; Heller Veronika, Stadträtin; Käppler Peter,
Kantonsrat/Stadtrat; Keller Florian, Kantonsrat/Co-Präsident AL; Kuhn Willi, Uhrmacher; Leu Ursula, Kantonsrätin; Marti Brigitta,
VPOD Schaffhausen; Meister Hanna, Lehrerin/Vorstand SP Stadt SH; Mey Susanne, Kantonsrätin; Neukomm Peter;
Grossstadtrat/Jurist; Osmani Osman, Kantonsrat; Peyer Ruth, Kantonsrätin; Schlatter Christoph, Grossstadtrat; Schnider
Andy, Kantonsrat; Spross Sabine, Kantonsrätin/Präsidentin Gewerkschaftsbund SH; Studer Rosmarie, Co-Präsidentin SP
Stadt SH; Stutz Werner, Kantonsrat; Tanner Jürg, Kantonsrat; Tanner Urs, Grossstadtrat; Schleitheim: Gabathuler Jean-
Pierre, Kantonsrat; Stein am Rhein: Dieterle Andreas, Arzt; Frei Andreas, Bauführer; Meile René, Stadtrat/Arbeitersekretär;
Oster Rolf, Kantonsrat; Thayngen: Bührer Hansueli, Pensionär; Bührer Richard, Kantonsrat; Sorg Michael, Student; Sorg
Theres, Gemeinderätin, Wasem Liliane, Einwohnerrätin; Zanelli Stefan, Kantonsrat; Zuber Paul, Einwohnerratspräsident.

Die soziale Krankenkasse entlastet den Mittelstand!
Unsoziale Kopfprämien, steigende Gesundheitskosten sowie die diskriminierende und teure Jagd auf die so
genannt «guten Risiken» sind die Folgen des heutigen Krankenkassensystems. Es wird Zeit für einen Wechsel,
darum unterstützen wir am 11. März die Initiative «Für eine soziale Einheitskrankenkasse».

AL
JA zu einer AHV im Gesundheitswesen –
JA zur Initiative «Für eine soziale Einheitskrankenkasse»

Am 11. März:

9. und 10. März 2007

  Festhalle Rüegerholz
  Frauenfeld

Thurgauer 
Eigenheim
Messe 07

www.tkb.ch/eigenheimmesse

IMPLANTATE, ZAHNBEHANDLUNGEN
ZAHNERSATZ in Ihrer Nähe, besser und
günstiger als bei dentesana? UNMÖGLICH!
G r a t i s - U n t e r l a g e n : w w w. d e n t e s a n a . c h
� 0844 802 310 · hd@dentesana.ch · 30% WIR

ZU VERKAUFEN

Zu verkaufen

Eichenschwellen
unbehandelt – ökologisch

079 606 05 52
E-Mail: info@swisstt.ch

DIVERSES

VELOBÖRSE Samstag, 31. März

in der VELOSTATION am Bhf SH

Annahme und Verkauf:
08.00–14.00 Uhr

IG Velo Schaffhausen

Kräuterwerkstatt
Nachmitagskurse in
Pflanzenheilkunde und
Heilkräuterverarbeitung für
Erwachsene in Neuhausen.
Aktuell im März: Teewerkstatt,
12. 3.07; Frauenkräuter, 26. 3. 07.
Kursprogramm 2007 erhältlich
unter Tel./Fax 052 672 83 65 oder
Kraeuterwerkstatt@gmx.ch

Webpublisher erstellt

I N T E R N E T - A U F T R I T T E
oder hilft Ihnen dabei.
Kompetent und zuverlässig

www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

RANDENVEREINIGUNG
SCHAFFHAUSEN

An der Seldenhalde blühen
die Märzenbecher!

Die Randenvereinigung Schaffhausen lädt Sie ein
zu einer Exkursion im Auenwaldreservat an

der Wutach (Schleitheim).

Samstag, 10. März 2007, Nachmittag
Abfahrt mit ASS-Bus um 14.00 Uhr

beim alten Bushof (Bleiche).
Einstiegsmöglichkeit beim Rest. «Post»

in Schleitheim ca. 14.20 Uhr
Fahrt nach Weizen und Exkursion im Auenwald.

Rückfahrt ab Oberwiesen um 17.30 Uhr
Weiterfahrt in Schleitheim um 18.23 Uhr

Die Exkursion findet bei jeder Witterung statt.
ID und wetterfeste Kleidung notwendig.

Anmeldung bis am 8. 3. 2007,
Tel. 052 632 54 03 (Bürozeiten).

BAZAR

Wellness/Schönheit:
erscheint am 15. März 2007

in der «schaffhauser az»
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Unsoziale Kopfprämien, steigende Gesundheitskosten sowie die diskriminierende und teure Jagd auf die so
genannt «guten Risiken» sind die Folgen des heutigen Krankenkassensystems. Es wird Zeit für einen Wechsel,
darum unterstützen wir am 11. März die Initiative «Für eine soziale Einheitskrankenkasse».
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 Susanne Mey will  für die SP im Stadtschulrat mitarbeiten

«Ich will eine partizipative Schule mitgestalten»
Sie will Schularbeiten ma-

chen: Susanne Mey, Ethnolo-

gin, Psychologin und Pädago-

gin, ausserdem Migrations-

sachverständige, Erwachse-

nenbildnerin mit Führungs-

funktion und Mutter dreier

heranwachsender Kinder,

stellt sich am 11. März für den

Stadtschulrat zur Wahl. Schule

als Familienalltag und profes-

sionelle Herausforderung: Da

möchte sie mitgestalten.

Auch mir ist zu Ohren gekom-
men, es gebe Handlungsbedarf.
Aber ich werde tun, was ich
immer tue, wenn ich irgendwo
neu bin: Zuhören, mich umse-
hen, die Leute und die Arbeit
kennen lernen – und dann han-
deln. Mit Kathrin Huber Ott
habe ich mich ein paar Mal ge-
troffen; wir würden gerne und
sicher auch gut zusammenarbei-
ten. Nach Rücksprache mit vie-
len Lehrpersonen würde ich
mich, nebst anderem, für mehr
Mittagstische ohne lange Trans-
portwege einsetzen. Die Schul-
sozialarbeit müsste ausgebaut
werden: Wo es sie gibt, sind die
Lehrpersonen begeistert und
fühlen sich entlastet. Das
Hauptgewicht liegt aber nicht
auf der strategischen Arbeit, die
mich auch sehr interessiert, son-
dern bei der Betreuung der
Schulhäuser und insbesondere
bei der Lehrpersonenbeglei-
tung.

Sie kennen die Rolle der Unter-
richtenden aus der Erwachse-
nenbildung, für die Sie heute im
Kanton Aargau in einer Füh-
rungsfunktion tätig sind. Wie
möchten Sie das Verhältnis zu
den Lehrpersonen gestalten?

Ich möchte mir Zeit nehmen
und an einem halben Tag wö-
chentlich in «meinen» Schul-
häusern sein. Voraussichtlich
wäre ich für Alpenblick und
Breite zuständig, die jetzt va-
kant sind. Ich würde zu den
Lehrpersonen, den Kindern
und, ganz wichtig, nach Mög-
lichkeit auch zu den Eltern ein
partnerschaftliches Verhältnis
aus dem Alltag heraus entwi-
ckeln. Auf dieser Basis kann
man Probleme, die mit Sicher-
heit nicht ausbleiben werden,
mit Anstand und Respekt ange-
hen. So arbeite ich immer und
mache gute Erfahrungen. Ich
falle nicht mit der Tür ins Haus,
trete aber auch nicht nur bei
Notfällen in Erscheinung. Und
ein Stück weit möchte ich mir
auch den «fremden» Blick der
Ethnologin bewahren, der die
Dinge beobachtend wahr-
nimmt. Und ich möchte han-
deln, bevor es zum Eklat
kommt.

Von Ihrer Ausbildung als Ethno-
login und von der beruflichen
Arbeit bei der Ecap mit ihren
gewerkschaftlichen Wurzeln her
sind Sie Spezialistin für Fragen
der Migration. Was halten Sie

für entscheidend an der schuli-
schen Integrationsarbeit?
Ich fasse den Begriff Integration
weit: In der Schule treffen sich
Erwachsene und Kinder mit un-
terschiedlicher Herkunft, aus
ganz verschiedenen Schichten.
Es geht um die Vermeidung von
Klischees in unseren Denkmus-
tern: Nicht alle ausländischen
Kinder kommen aus bildungs-
fernen Schichten, nicht alle ein-
heimischen Kinder aus bil-
dungsnahen Milieus. Für mich
ist Integration ein Prozess, der
uns alle angeht. Man darf nicht
nur die Ausländerkinder fokus-
sieren. Alle diese Wesen mit ih-
ren unterschiedlichen Herkünf-
ten, Kulturen, Vergangenheiten
und Gegenwarten können
miteinander auskommen. Es ist
vielleicht erstaunlich, aber im
Grunde spielen Nationalitäten
gar keine so entscheidende Rol-
le. Es müssen sich alle in den
Rahmen unserer Volksschule
einpassen – und es sollen alle
ihren Platz finden. Dafür möch-
te ich mich einsetzen.

Wie grenzen Sie sich von der
bürgerlichen Kandidatin ab?
Warum sollen die Leute eine
Sozialdemokratin namens Sus-
anne Mey wählen?
Sie  sollen mich wählen, weil ich
eine linke Frau bin, die aus der
Frauenbewegung kommt, die
Bedürfnisse der sozial Schwa-
chen wahrnimmt und sich im
Kantonsrat wie auch im Beruf
kontinuierlich und seit Jahren
für deren Beachtung einsetzt.
Sie sollen mich wählen, weil ich
ein Bildungsprofi und eine Fa-
milienfrau bin. Ausserdem habe
ich grosse Lust auf dieses Amt.
Im Unterschied zur bürgerli-
chen Kandidatin, die offenbar
von den Eltern vor allem das
Mitziehen am gleichen Strick er-
wartet, möchte ich den Eltern
eine eigenständige, partizipative
Rolle zugestehen – wie ich
überhaupt eine Schule mitge-
stalten möchte, die auf Partner-
schaft und Teilhabe beruht.

Susanne Mey will eine Schule mitgestalten, die nicht ausgrenzt: «Alle
unterschiedlichen Wesen müssen Platz haben.»   (Foto: Peter Pfister)

PRAXEDIS KASPAR

az Susanne Mey, was bewegt Sie
zur Kandidatur für den Stadt-
schulrat?
Susanne Mey Diese Behörde
existiert und muss funktionie-
ren, mindestens bis Sommer
2008, möglicherweise aber viel
länger. Es wartet Arbeit, es sind
Aufgaben da, die gelöst werden
müssen. Wir dürfen die Schule
auf keinen Fall schlitteln lassen
im Warten auf das neue Schulge-
setz. Das ist das eine. Ausser-
dem: Die SP braucht in diesem
Gremium unbedingt einen
zweiten Sitz. Und ich persönlich
möchte diese Wahl keinesfalls
dem Zufall überlassen. Es ist
eine spannende, herausfordern-
de Arbeit, die mich seit länge-
rem interessiert. Jetzt ist der
Zeitpunkt gut – vom Familiären
her und von den beruflichen Ge-
gebenheiten her auch: Ich habe
Lust, Zeit und, wie ich meine,
auch die Fähigkeit für dieses
Amt. Ich bin in der Lage, mir
genügend Zeit zu nehmen für
die Schularbeit.

Nach einer erfolgreichen Wahl
würde Sie im Gremium die SP-
Kollegin Kathrin Huber Ott er-
warten. Welche Themen würden
Sie mit ihr zusammen beson-
ders intensiv bearbeiten wol-
len? Man spricht ja von einer
Art Dornröschenschlaf im
Stadtschulrat ...



  

Das Schweizerische Arbeiterhilfswerk SAH Schaffhausen (www.sah-sh.ch) 
ist ein selbständiger Verein, der sich mit diversen Projekten und Betrieben 
für eine soziale, politisch und ökonomisch gerechte Gesellschaft einsetzt. 
Die rund 70 Mitarbeitenden bieten in der Region Schaffhausen Bildungspro-
gramme an für Migrantinnen und Migranten, Qualifi zierungsprogramme für 
junge Erwerbslose sowie Unterstützung und Beratung im Migrations- und 
Erwerbslosenbereich.

Infolge der Übernahme einer neuen berufl ichen Herausforderung des bishe-
rigen Geschäftsleiters suchen wir auf den 1. August 2007 oder nach Verein-
barung eine/einen

Geschäftleiterin / Geschäftsleiter  70 -80 %
Ihre Hauptaufgaben:
• Operative und fachliche Leitung der Geschäftsstelle
• Übernahme der personellen und fi nanziellen Verantwortung 
• Erstellung und Entwicklung von Projektkonzepten
• Unterstützung bei der Projektaquisition, Offertstellung und    
 Projektabrechnung
• Enge Zusammenarbeit mit Behörden, Fachgremien und 
 AuftraggeberInnen
• Öffentlichkeitsarbeit
• Mitarbeit in den überregionalen Gremien aller SAH-Vereine

Ihr Profi l:
• Sie haben fundierte betriebswirtschaftliche Kenntnisse, arbeiten 
 kundenorientiert und verstehen es, Wirtschaftlichkeit und hohes 
 soziales Engagement zu verbinden. 
• Sie bringen einen Fachhochschulabschluss in sozialer Arbeit oder 
 eine gleichwertige Ausbildung mit.
• Sie sind eine initiative Persönlichkeit mit ausgewiesener 
 Führungserfahrung, Verhandlungsgeschick und hoher Sozialkompetenz.
• Mehrjährige Erfahrungen in den Bereichen Migration und Integration 
 sind uns wichtig.

Sie erwartet ein gut motiviertes interdisziplinäres Team in einem dyna-
mischen und innovativen Umfeld mit attraktiven Anstellungsbedingungen.

Haben wir Ihr Interesse geweckt?
Dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung, die Sie bis 15. März 2007 an den 
Präsidenten des SAH Schaffhausen richten: Bruno Tissi, Bettengasse 73, 8217 
Wilchingen. Ergänzende Auskünfte erteilt Ihnen der bisherige Geschäftsleiter 
Markus Plüss (Tel. 052 743 15 72). Absolute Diskretion ist zugesichert.

Stellen

idea

Besuchen Sie uns beim alten Haupteingang/
Trakt E/Erdgeschoss im Kantonsspital Schaff hausen.
7 Tage die Woche von 07.00 – 20.30 Uhr off en.

Passende Geschenke zum «Tag der Kranken»

Wir halten am 4. März eine kleine Überraschung 
für Sie bereit – und ausserdem gibt‘s bei uns auch 
viele schöne Mitbringsel für Ihre Lieben im Spital.

dea-Inserat_114x80_sw.indd 1 27.2.2007 16:40:38 Uh

Inserate einfach aufgeben: az-inserat@bluewin.ch

Volksapotheke Schaffhausen und Umgebung

Einladung zur Wahl der
Delegierten der Einzelmitglieder
Gestützt auf die Bestimmungen der Statuten der Volks-
apotheke Schaffhausen und Umgebung sowie das Reg-
lement für die Wahl der Delegierten der Einzelmitglieder
lädt der Verwaltungsrat die Einzelmitglieder ein, innert
der nächsten 14 Tage allfällige Wahlvorschläge für die
50 Delegierten und 25 Ersatzdelegierten einzureichen.
Dabei sind die folgenden Formvorschriften zwingend zu
beachten:

• Eingang bei der Verwaltung der Volksapotheke, Schüt-
zengraben 30, 8200 Schaffhausen, bis spätestens
15. März 2007;

• der Wahlvorschlag ist von mindestens 52 Einzel-
mitgliedern zu unterzeichnen;

• die vorgeschlagenen Einzelmitglieder müssen dem
Wahlvorschlag schriftlich zugestimmt haben;

• die vorgeschlagenen Einzelmitglieder sowie die den
Wahlvorschlag unterzeichnenden Einzelmitglieder
müssen Wohnsitz im Kanton Schaffhausen oder einem
angrenzenden Nachbarkanton haben;

• auf dem Wahlvorschlag müssen drei Vertreter der
unterzeichnenden Einzelmitglieder aufgeführt sein, die
gemeinsam als ermächtigt gelten, die Unterzeichner
zu vertreten und den Wahlvorschlag ganz oder teil-
weise zurückzuziehen;

• es dürfen auf einem Wahlvorschlag nicht mehr als 50
Kandidaten vorgeschlagen werden;

• bei den zur Wahl vorgeschlagenen Einzelmitgliedern
und den Unterzeichnenden des Wahlvorschlages sind
Name, Vorname und Adresse anzugeben;

• kein Einzelmitglied kann mehr als einen Wahlvorschlag
unterzeichnen oder auf mehr als einem Wahlvorschlag
kandidieren.

Der Verwaltungsrat wird den Einzelmitgliedern anschlies-
send zusammen mit den allfällig eingegangenen Wahl-
vorschlägen der Einzelmitglieder je einen eigenen Wahl-
vorschlag für die 50 Delegierten und 25 Ersatzdelegierten
unterbreiten.

Nach Eingang der Wahlvorschläge der Einzelmitglieder
werden diese geprüft und zusammen mit den beiden
eigenen Wahlvorschlägen des Verwaltungsrates sowie
der Einladung und Traktandenliste für die Delegiertenver-
sammlung der Volksapotheke Schaffhausen und Um-
gebung vom 3. Mai 2007 den Einzelmitgliedern zur Wahl
vorgelegt.

Gehen anschliessend mehr gültige Wahlvorschläge als
die 50 zu wählenden Delegierten ein, erfolgt die Wahl
durch die Einzelmitglieder. Hier gilt das Majorzsystem,
d. h., es sind die 50 Delegierten mit den meisten Stimmen
gewählt.

Schaffhausen, 28. Februar 2007

Volksapotheke Schaffhausen und Umgebung
Der Verwaltungsrat
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Peter Sieber: Der letzte Laienrichter blickt zurück

«Ich wollte recht machen, was ich tat»
Mehr Zeit für die Enkelkinder

und Ehefrau Margrit, mehr

Zeit für Reben und Rück-

schau: Seit kurzem ist Peter

Sieber, der letzte Laienkan-

tonsrichter, im Ruhestand. Zu-

sammen mit seiner Frau lebt

er im Stöckli auf dem Famili-

enhof. Bücher schreiben könn-

te er – und beginnt stattdessen

zu erzählen.

ben ihm Frau Margrit, die Mit-
bäuerin, Mitrebfrau, die Zu- und
Abraterin und Stütze seiner
Tage, Mutter der gemeinsamen
Kinder und Gefährtin der bevor-
stehenden stilleren Zeit. Er sei
halt oft fort gewesen, da habe sie
jeweils allein entscheiden müs-
sen, wenn etwas war auf dem
Hof. Sie sagt es mit ein bisschen
Stolz und ganz ohne Bedauern.
Sie weiss, was sie an ihrem Mann
hat, und er sagt, ohne sie wäre es
nicht gegangen. Es, das ist die
Existenz eines Acker-, Vieh-,
Milch- und Rebbauern auf dem
Steinenkreuz bei Rüdlingen, wo
man mit dem Rücken an Gren-
zen lehnt und eine Menge fri-
sche Luft, freien Horizont und
guten Boden hat. Es, das ist das
Leben eines Bauernfunktionärs,
eines gemässigten und nicht a
priori botmässigen SVP-Mit-
glieds («Bei uns im Dorf braucht
es Personen, nicht Parteien ...»),
eines notorischen Vorstandsmit-
glieds, engagierten Gemeinde-
politikers, Kantonsrats und
Richters – all dies seit er zwanzig
war und über Jahre hinweg. Es,
das ist auch die kleine Einsam-
keit des stillen Schaffers, wenn
er am Sonntagabend daheim im
Büro sitzt und den Gerichtsfall
vom Montag vorbereitet. Mit
den Jahren war er froh um ein
Stück Routine; leicht genommen
hat er die Dinge nie, schon gar

nicht die Menschen in seinen
Fällen: «Ich wollte recht ma-
chen, was ich tat.»

RECHT SCHAFFEN

Peter Siebers stille Leidenschaft,
man merkt es beim Erzählen, ist
die Aufgabe des Kantonsrichters
gewesen, die er von 1993 bis
Ende 2006 «droben» in Schaff-
hausen wahrgenommen hat, und
die ihm Gerichtspräsident Wer-
ner Oechslin öffentlich verdank-
te mit Worten, die Peter Sieber
freuen: «Mit sehr grosser Men-
schenkenntnis und feinem Ge-
spür für das Recht war er immer
darauf bedacht, praktikable Lö-
sungen zu erzielen, um den
Rechtsfrieden wiederherzustel-
len.»

Von seinem Richtersessel aus
hat Peter Sieber die dunkle Seite
der Menschen gesehen, ihre Ver-
zweiflung, ihre Lügen und ihre
Schuld. Wahrheiten auch, die
nicht zutage treten, Ungerech-
tigkeiten, die nicht bestraft wer-
den können. Er hat gelernt, wie
die Welt funktioniert und wie
man eingreifen muss, um die
Dinge wieder zurechtzurücken.
«Wenn zwei Parteien vor dir sit-
zen und du merkst, dass beide
lügen – das lernt man nicht an
der Uni, was man dann tun
muss.»

Das Gericht kann Recht schaf-

fen, aber nicht immer Gerechtig-
keit. Fast mehr als die strafrecht-
lichen Prozesse haben ihn ar-
beitsrechtliche Fälle belastet.
War das Gastgewerbe in der Kri-
se, der Bau oder der Transport –
man hat es am Gericht gemerkt:
Da sind die Serviertöchter ge-
kommen, die Chauffeure, die
Bauarbeiter. Ausgenutzt und
über den Tisch gezogen.
Manchmal hatten sie einen Fress-
zettel in Händen, die gearbeite-
ten Stunden notiert und auf dem
Sitz nebenan der Patron, der
nicht zahlen will, alles abstrei-
tend, faustdick lügend – und
nichts war zu beweisen. Manches
sei einem schon nachgegangen.

Dass es den Laienrichter nun
nicht mehr geben wird, dass en-
gagierte Generalisten wie er sel-
tener werden – Peter Sieber be-
dauert es, dennoch ist Melan-
cholie seine Sache nicht. Der
Lauf der Welt, man hält ihn nicht
auf. Man hat ein paar Sachen,
mit denen man jetzt zu Rande
kommen muss: die Gesundheit,
die nicht mehr ist, wie sie war,
die Tage, die ruhiger sind als auch
schon. Das ist schon in Ordnung,
man wird ja auch älter. Und da
sind ja auch die Enkel, die Reben
und zum Glück die Partnerin.
Peter und Margrit Sieber stehen
im Hof vor dem Haus und win-
ken den Gästen. Die Welt findet
allemal ihr gnädiges Urteil.

Ein bisschen
mehr Ruhe,
ein bisschen
mehr Zeit:
Margrit und
Peter Sieber
in ihrem
Stöckli.
(Foto: Peter
Pfister)

PRAXEDIS KASPAR

«Ein Dorfkönig? Sicher nicht.
Ein Schaffer, das bin ich gewe-
sen.» Macht, auch dörfliche
Macht, hat Peter Sieber nie gross
interessiert. Am Gericht und in
der Politik hat er zu gut gesehen,
wie sie funktioniert und welch
langen Schatten sie hat. Schon
eher mag er die Rolle des zwei-
ten Mannes. «Eigentlich», sagt
er nach kurzem Nachdenken,
«eigentlich bin ich lieber ein Vize
gewesen. Da ist man unabhängi-
ger und näher bei der Sache.»
Und, nach einer kleinen Pause,
mit einem schelmischen Lä-
cheln: «Ich habe lieber den Kö-
nigen erklärt, wos langgeht.»
Zu- und abgeraten hat er. Vermit-
telt, ausgeglichen, relativiert.
Neue Sichtweisen aufgezeigt.
Die eine Seite und die andere
angehört. Mit allen geredet, mit
keinem Streit gehabt. Die ande-
ren nicht für Tubel gehalten. Den
Karren aus dem Dreck gezogen,
frisch angespannt und zu den
Beisitzern, den Streithähnen,
den Ratlosen und Verschnupften
gesagt, «Hei etz au, chomm.
Jetzt mach keinen Kopf. Wir wol-
len weitermachen, und du ge-
hörst dazu.» So hat er den heil-
los zerstrittenen Rüdlinger
Schützenverein gerettet und vie-
les andere auch.

Peter Sieber sitzt an diesem
düsteren Regennachmittag da-
heim in seiner Wohnung, im an-
gebauten Stöckli mit dem hohen
freien Dachraum, am Tisch. Ne-



Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Stadt Schaffhausen

Samstag, 3. März
09.30 Zwinglikirche: Kolibri im Unter-

richtszimmer, Hochstrasse.

19.00 Zwinglikirche: «Nacht der Lich-
ter». «ökumenischer Taizé-Got-
tesdienst», 18.45 Uhr Einsingen,
20.30 Uhr Ausklang (dazwischen
Tee und heisse Suppe),Team aus
St. Peter, Münster und Zwingli-
Duett am Sonntag: siehe Mor-
gengottesdienst (Sonntag) in
Herblingen

Sonntag, 4. März
10.00 Steig: Gottesdienst im Psychia-

triezentrum. Pfr. Markus Sieber
und Pfrn. Ariane van der Haegen.
Gemeinsamer Gottesdienst zum
Krankensonntag im Psychiatrie-
zentrum Breitenau. Predigt zu
Markus 2, 1-12: «Beziehung wirkt
Wunder». Anschliessend Apéro.
Auch die Jugendlichen vom
Jugendgottesdienst sind einge-
laden.

10.15 Münster: Ökumenischer Gottes-
dienst in der St.-Anna-Kapelle
und Teilete im Münster. Eglise
francaise réformée (Pfr. Riquet),
Christkatholische Kirchgemeinde
(Pfr. Bühler) und Münster-
gemeinde (Pfr. Eichrodt). Sologe-
sang: Catriona Bühler. Für die
Teilete bitte fertig zubereitete
Speisen mitbringen und vor dem
Gottesdienst im Münster abge-
ben. Getränke werden verkauft.
Erlös zugunsten der Hilfswerke

10.15 St. Johann: Gottesdienst. Pfr.
Heinz Brauchart. Fasten – Pre-
digt zu Mt. 4, 1-11 (Predigtreihe
«Rituale beleben»), Mitwirkung
des Kirchenchors unter der Lei-
tung von Werner Geissberger,
Chinderhüeti

19.00 Zwinglikirche: Exerzitien im All-
tag. Pfrn. Elke Rüegger-Haller
und Regula Küpfer. Start in die 5
Wochen (4.3.-8.4.07) – Kurzent-
schlossene können noch mitma-
chen!

Dienstag, 6. März
07.15 St. Johann: Meditation

14.30 St. Johann / Münster: Lesekreis
im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür, Pfrundhaus-
gasse 3

Mittwoch, 7. März
08.45 St. Johann: Quartierzmorge.

«Unterwegs im Land der Huge-
notten - Impressionen & Einsich-
ten von einer Reise durch Süd-
frankreich in Bild und Wort» Pfr.
A. Heieck, Hofmeisterhuus Nik-
lausen, Eichenstrasse 37

18.30 Steig: Meditation im Rahmen der
oekumenischen Fastenwoche.
Pfr. Martin Baumgartner in der
katholischen Kirche Santa Maria
im Pfarreisaal.

19.30 St. Johann: Kontemplation

19.30 Zwinglikirche: Ethik: Die Kunst,
das Gute zu tun. Dominik Zehn-
der (Theologe und Ethiker) Ethik
und Wirtschaft. Geiz ist geil! Was
können wir kaufen? Im Kirchge-
meindehaus Trülli, Herblingen.

Donnerstag, 8. März
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

im Unterrichtszimmer, Hoch-
strasse

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz.

Freitag, 9. März
15.00 St. Johann: Bibelstunde im

Schönbühl. Pfr. A.Heieck

Samstag, 10. März
19.15 St. Johann: Soirée im St.Johann.

«Ganz eine Familie» – Heiteres &
Nachdenkliches aus den Fami-
liengeschichten «Martin, Isabel &
Andreas» von Manfred Haus-
mann mit Robert Schumanns
Klavier-Miniaturen «Kindersze-
nen», op. 15; Lesungen: Martin
Edlin, Vikarin Carolin Weimer &
Pfr. A. Heieck; Klavier: Lara
Schaffner

Vorschau

Sonntag, 11. März

09.30 Steig: Radiogottesdienst.

19.00 Steig: «Jan, der Idiot». Theater-
stück von Silja Walter.

Kantonsspital Geriatrie

Sonntag, 4. Februar

10.00 ökumenischer Gottesdienst mit
Pfrn. Esther Schweizer und
Hansjörg Frick. Es singt der Ge-
mischte Chor Schaffhausen un-
ter der Leitung von Frau Ruth
Schlatter; anschliessend ist Ge-
legenheit, Risotto zu essen.

Schaffhausen-Herblingen

Samstag, 3. März

19.00 Taizé-Andacht mit Pfarrerin Elke
Rüegger-Haller, Zwinglikirche
Achtung: Samstag

Sonntag, 4. März

10.00 Brot-für-alle-Gottesdienst mit
Pfarrerin Elke Rüegger-Hal-
ler, Kirche Herblingen
Anschliessend Suppenzmittag

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 4. März

09.30 Gottesdienst, Pfarrer Paulus
Bachmann: «Verstehen kann
man es nur rückwärts» Jes. 54,7-
10. P. Geugis, Orgel - Kollekte:
Aids-Hilfe Schaffhausen

10.30 Jugendgottesdienst

Dienstag, 6. März

07.45 Besinnung am Morgen

20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Donnerstag, 8. März

14.30 Menschen ab 60 schauen den
Film «Heimat - lebenslänglich»

Amtswoche: Paulus Bachmann

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 4. März

09.30 Gottesdienst – Sonntag des So-
zialwerks

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 4. März
10.15 Ökumenischer Gottesdiesnt St.-

Anna-Kapelle, anschl. «Teilete»
im Münster

Eglise réformée française
de Schaffhouse

Dimanche 4 mars

10.15 Chapelle du Münster: Service
oecuménique célébré par MM.
Bühler, Riquet et Eichrodt, suivi
d’un repas canadien au Münster

Terminkalender
Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag, 4. März. Wanderung zum
Rossberg. Treffpunkt: Bahnhof Schaffhausen, 8.40 Uhr.

Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch, 7. März. Von Dörflingen nach
Herblingen. Abfahrt SchaffhausenBus: 13.02 Uhr.

Schaffhauser Wanderwege. Mittwoch, 21. März. Vom Zollhaus
Neuhausen via Wiechs nach Merishausen. Abfahrt SchaffhausenBus:
12.02 Uhr.

Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag, 25. März. Wanderung zum
Gurisee. Treffpunkt: Bahnhof Schaffhausen, 08.30 Uhr.
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Montag, 5. März
07.30 AK+SH: ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Annakapelle
beim Münster, Pfr. Anselm Leser,
Stein am Rhein

17.00 St. Johann: Arche. Unterrichts-
zimmer Pfarrhaus Frohbergstr. 11

20.00 Steig: Hebräisch lernen mit der
Bibel. FÄLLT AUS.

KIRCHLICHE  ANZEIGEN
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen
und Autoren, deren Meinung
sich nicht mit derjenigen der Re-
daktion decken muss.

Jakob Walter ist kantonaler
Fischereiaufseher.

Grundsätzlich befremdet mich,
wenn eine Maschine mit mir re-
det. Wobei «Reden» hier zum
Glück nicht ganz stimmt; es
handelt sich vielmehr um eine
Flüssigkristall-Anzeige auf ei-
nem Bildschirmchen oder, wenn
Sie das besser verstehen, um ein
LCD-Display.

Inzwischen haben wir unse-
rem neuen Hausgenossen vieles
verziehen, denn er bereitet ei-
nen köstlichen Kaffee. Und er
war sehr preiswert; ich gewann
ihn nämlich als ersten Preis für
ein Kreuzworträtsel. Und er
wirft den Kaffeesatz in artigen
Küchlein in ein Schublädchen,
zur Freude unseres Komposts,
und arbeitet nicht mit den elen-
den Aluminiumkapseln, die we-
der für den Kompost noch für
die Alusammelstelle taugen
(wäre ein solches Gerät zu ge-
winnen gewesen, hätte ich das
Lösungswort nicht eingesandt!).

Trottelchens unbeholfene
Mitteilungen rufen inzwischen
weniger Stirnrunzeln als viel-

Trottelchen

mehr Heiterkeit hervor; zudem
herrscht eine gewisse Spannung,
was ihm wohl als Nächstes ein-
falle. Schenkt man ihm eine Wei-
le keine Aufmerksamkeit, fleht
er um Beistand («Standby»).
Seine Befindlichkeit ist ihm of-
fenbar wichtig, und er scheut
sich nicht, sie mitzuteilen. So
belehrt er uns nach dem Ein-
schalten, dass er jetzt aufheize
und spüle, um schon bald stolz
zu verkünden, nun sei er be-
triebsbereit, und uns zum Wäh-
len eines Produktes aufzufor-
dern.

Früher glaubten wir ihm. Es
scheint ihm jedoch eine diebi-
sche Freude zu machen, einen
dann beim Drücken des Knop-
fes für einen Kaffee mit der Mit-
teilung «Wassert. leer» zu über-
raschen. Oder mit «Bohnenbeh.
leer». Ist das Malheur behoben
und der Knopf erneut gedrückt,
verkündet er stolz, dass er jetzt
einen Kaffee herstelle. Dass er
vorbrühe. Und dann zeigt er den
Füllvorgang der Tasse an und er-

spart uns damit den Blick in die
wirkliche Tasse, zehn Zentime-
ter weiter unten.

Sehr klug ist er nicht. Wenn er
«Satzbeh. leeren» wünscht,
muss man die Fronttüre öffnen,
und dazu zuerst die Schale he-
rausnehmen, welche wegen sei-
ner leichten Inkontinenz nötig
ist. Alsobald meldet er «Schale
fehlt», dann «Türe schliessen» –
vergessen ist der Satzbehälter.
Und schlösse ich jedes Mal die
Tür, wenn er mich dazu auffor-
dert, könnte ich den Satzbehäl-
ter nie leeren. Das freut mich,
denn es zeigt, dass ich doch
noch ein wenig klüger bin, auch
wenn ich keinen solchen Kaffee
hinkriege.

Nur um eines beneide ich ihn:
Wenn er «Entkalken» wünscht,
wird er entkalkt.

Irgendwas bleibt uns bei der
Lektüre im Hals stecken, es
muss wohl ein Sandkorn aus der
texanischen Wüste sein: Beim
gigantischen TXU-Deal in den
USA zeigt derzeit der Kapitalis-
mus seine innerste Logik. Die
ganz schweren Geldsäcke, Pri-
vate-Equity-Groups genannt,
übernehmen, Sie haben es gele-
sen, für 45 Milliarden Dollar
den texanischen Energiekon-
zern und tun erst einmal Gutes.
Gutes, das ist im Moment der
Zwang zur Nachhaltigkeit, den
die Investoren über TXU aus-
üben, weil sie wissen, dass über
kurz oder lang nur noch mit
sauberer Technik, nicht aber mit
dreckiger Kohle, Geld zu ma-
chen ist. Nimmt also der Staat
den Klimaschutz nicht ernst,
setzt ihn das private Kapital, die
grösste aller weltlichen Mächte,
durch. Werden globalisierte Pri-
vate-Equity-Groups in Bälde
auch das Wasser verteilen? Uns
allen Brot abschneiden? Den

Frieden herbeizwingen? Oder
den Krieg, ganz wie es die in-
nerste Logik des Kapitalismus
gerade erfordert? Wenn Frieden
also billiger ist als Krieg, Überle-
ben gewinnträchtiger als Unter-
gang und Umverteilen nützli-
cher als Revolutionen, geben die
Geldsäcke der Welt dann eine
Chance? (P. K.)

Kleider und immer wieder Klei-
der: Ein Blick in den aktuellen
Stellenanzeiger zeigt, dass die
Schaffhauser Altstadt in Kürze
zwei neue Geschäftseröffnun-
gen erwartet. Eine davon be-
trifft die «Metro-Boutique», ein
«Filialunternehmen im Young-
Fashion-Bereich», wie es in der
Eigenwerbung heisst,  und der
zweite Laden nennt sich «Es-
press yourself» und bedient eine
ähnliche Klientel. Einmal mehr
ist festzustellen, dass der noto-
risch beklagte unausgewogene
Branchenmix mit diesen beiden
Zuzügen nicht eben an Reich-

haltigkeit gewinnen wird. Nur
entscheidet über das Warenan-
gebot im Zentrum eben längst
nicht mehr die Forderung der
Konsumentinnen und Konsu-
menten nach einem breiten Wa-
renangebot, sondern nur noch
die Frage, welche Branche bereit
und in der Lage ist, die höchsten
Mieten zu berappen. (ph.)

Die Kaderstellen, die die Reor-
ganisation im Erziehungsde-
partement hervorzauberte, sind
besetzt worden. An der Medien-
konferenz zum Thema beteuerte
Regierungsrätin Rosmarie Wid-
mer Gysel, dass sich auch exter-
ne Fachleute für die Leitung der
Dienststellen Mittelschul- und
Berufsbildung, Primar- und Se-
kundarstufe I und departemen-
tale Projekte und Hochschulbil-
dung bewerben können. Nun
wurde gewählt, und siehe da:
Mit Rolf  Dietrich, Jakob Geier
und Raphaël Rohner wurden

bisherige Insider erkoren. Läs-
termäuler, die sich da etwas
denken ... (ha.)

Die junge SVP erstaunt uns
immer wieder. Da hat doch der
Stadtrat vernünftigerweise im
Hinblick auf die  Euro 08 auf die
überrissene UBS-Arena verzich-
tet und uns mitgeteilt, dass das
Public Viewing in der Stadt statt-
finden könne, aber nicht auf
Herrenacker, Fronwagplatz oder
Mosergarten, dafür aber bei-
spielsweise auf dem Kammgarn-
areal oder auf der Bleiche.
Schon wetterten die SVP-Jung-
spunde, die Exekutive lasse das
Leben in der Stadt ausbluten.
JSVP-Grossstadtrat und Alt-
städtler Daniel Preisig sollte uns
mal erklären, wo bei ihm die Alt-
stadt beginnt und wo sie aufhört.
Für uns alte Schaffhauserinnen
und Schaffhauser gehören die
Kammgarn wie das Museum, die
Hallen und die IWC eigentlich
zur Altstadt. (ha.)
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Alstom Schienenfahrzeuge AG kauft das SBB-Industriewerk in Biel

So kann der Standort Neuhausen gerettet werden
Frohe Botschaft für die Al-

stom Schienenfahrzeuge AG in

Neuhausen. Die Partnersuche

für das SBB-Industriewerk

Biel ist abgeschlossen. Nach

den Verhandlungen wird Mitte

des Jahres eine neue Firma ge-

gründet, an der die Alstom

sich mit 51 Prozent und die

SBB mit 49 Prozent beteili-

gen. Das sind vorerst gute

Nachrichten für Neuhausen.

Im Entstehen ist ein Dauerbe-

lastungs-Testzentrum für den

Alstom-Konzern.

SBB bei öffentlichen Ausschrei-
bungen betroffen sei. Sobald die
Einsprachefrist abgelaufen ist,
kann Alstom die Aktienkaufver-
träge unterschreiben. «Alstom
hat ein so genanntes Transakton-
sagreement unterschrieben»,
sagt Wittwer. Alle weiteren Ver-
träge seien fixfertig verhandelt
worden. Sobald der Aktionärs-
vertrag unterschrieben sei, müs-
se der ganze Deal noch vor die
Weko, die Wettbewerbskommis-
sion, die eine unabhängige Bun-
desbehörde ist. «Wir sind auf-
grund unserer Abklärungen
überzeugt, dass in diesem Han-
del genügend Wettbewerb vor-
handen war», ist Geschäftsfüh-
rer Wittwer überzeugt.

Weil alle diese Verfahren ihre
Zeit brauchen, wird es 1. Juli,
bis die neue Firma gegründet
werden kann. «Dann wird der
neue Name und das neue Ma-
nagement bekannt», weiss der

Bahnspezialist Wittwer. Der
Name der künftigen Firma ist
wohl bestimmt, wird aber noch
nicht publiziert. Es ist allerdings
anzunehmen, dass er mit «Al-
stom ...» beginnen wird. Alstom
und SBB haben Schweigen über
den Kaufpreis vereinbart, damit
«niemand das Gefühl haben
muss, man habe zu viel oder zu
wenig bezahlt», schmunzelt der
Alstom-Direktor. An der neuen
Firma haben Alstom 51 Prozent
und die SBB Cargo AG 49 Pro-
zent übernommen.

UNABHÄNGIGE FIRMA

Aber nützt dieser Ausbau im
Servicegeschäft mit dem Indus-
triewerk Biel dem Standort der
Alstom Schienenfahrzeuge AG
in Neuhausen am Rheinfall? Die
neue Firma werde unter der Al-
stom-Flagge unabhängig und
selbstständig operieren, meint

Max Wittwer. Und: «In Neuhau-
sen erweitern wir unsere Tätig-
keit und unsere Möglichkeiten
im Markt.» Mit diesen Möglich-
keiten gebe es potenziell mehr
Arbeit für den Standort Neu-
hausen.

Dieser habe grosse Chancen,
wenn Reparatur- und Unter-
haltsarbeiten an den Fahrwer-
ken in Biel anstehen würden.
«Aber Neuhausen muss konkur-
renzfähig bleiben», unter-
streicht der Chef. Die Alstom
Schienenfahrzeuge AG müsse
über die kritische Masse hinaus-
wachsen, um den Standort Neu-
hausen zu retten, und die Über-
nahme des Industriewerks Biel
sei ganz klar ein Schritt in die
richtige Richtung.

Die Ausbaupläne sind Zeugen
der sanften Öffnung bei den
SBB. Früher hat die Staatseisen-
bahn sowohl die Gleisestrecken
als auch das Rollmaterial in ei-

Max Wittwer, Direktor der Alstom Schienenfahrzeuge AG, bei einem Drehgestell im Dauerbelastungs-
Testzentrum, das zu einem «Center of Expertises» für den Alstom-Konzern ausgebaut wird.

  (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

«Servicegeschäft statt Drehge-
stelle», betitelte die «schaffhau-
ser az» vor einem halben Jahr
einen Artikel über die Zukunft
der Alstom. Was der damalige
und heutige Direktor Max Witt-
wer prophezeit und gehofft hat-
te, tritt ein. Der Unterhalt von
Rangierlokomotiven, Dienst-
fahrzeugen und Kesselwagen
der SBB wird im Verlauf des Jah-
res durch eine neue Alstom-Fir-
ma übernommen. Die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, wel-
che heute im Industriewerk Biel
in diesen Bereichen tätig sind,
werden übernommen. «Alstom
baut mit diesem Schritt ihr Ser-
vicegeschäft in der Schweiz
aus», hiess es im letzte Woche
verschickten Pressecommuni-
qué. Grund genug, wieder
einmal den Alstom-Standort
Neuhausen am Rheinfall zu be-
suchen.

GENÜGEND WETTBEWERB

«Seit dem Zuschlag vom vor-
letzten Montag läuft eine 20-tä-
gige Einsprachefrist», erklärt
Max Wittwer das Verfahren. Das
könnten Anwohner oder Kon-
kurrenten sein, und es sei ein
normales Verfahren, wenn die
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FAXgenen Werkstätten selbst unter-
halten. «Die Bahn beginnt, sich
langsam zu öffnen, und wir
sind jetzt daran, uns in diesem
Markt zu positionieren», er-
klärt Max Wittwer dezidiert.

PRÜFTEIL WIRD AUSGEBAUT

Um die Positionierung zu beto-
nen, baut die Alstom Schienen-
fahrzeuge AG in ihrem Werk in
der ehemaligen SIG den Prüft-
eil aus. Es werden im Rahmen
der Neuausrichtung zwei Milli-
onen Franken investiert, um
ein «Center of Expertises» für
die Drehgestelltechnologie zu
werden. Jetzt werde das Engi-
neering verstärkt, und das Ma-
nagement habe entschieden,
dass in Neuhausen das «Center
of Expertises», ein so genann-
tes Dauerbeslatungs-Testzen-
trum, für den Alstom-Konzern
eingerichtet werde, freut sich
Bahnfachmann Wittwer.

Noch ist das Versuchszen-
trum klein, aber schon werden
beispielsweise 35 Kilo schwere
Sekundärfedern für Drehge-
stelle einem Dauertest unter-
zogen. Dieser Prüfstand wird
gross ausgebaut, um künftig
ganze Fahrwerke mit der An-
triebsausrüstung und der Voll-
last zu prüfen. Alstom-Mitar-
beiter Rudolf Kunz zeigt der
«az» im Testcenter, wie er eine
solche Feder vorbehandelt.
Max Wittwer rechnet, dass das
erweiterte Testzentrum im Ok-
tober oder November ausge-
baut sein wird.

MÖGLICHST UNFALLFREI

«Die Fahrzeuge sind für 45
Jahre Lebensdauer ausgelegt»,
erläutert Max Wittwer. In ei-
nem einjährigen Testverlauf
könne durch die Technik etwa
20 Jahre Lebensdauer simu-
liert werden. Aufgrund der
Messungen werde eine Hoch-
rechnung erstellt, ob es zu Ma-
terialermüdungen kommen
könnte. Dieses Verfahren sei
hilfreich, damit die Ingenieure
Massnahmen ergreifen könn-
ten, bevor das Material auf die
Schiene kommt. Damit wird
die Unfallgefahr durch techni-
sches Versagen enorm vermin-
dert.

«Sie sehen es unseren Gesichtern an»
Georg Fischer. Manchmal wirkt
es so einfach, obwohl natürlich
gar nichts einfach ist. «Sie se-
hen die Freude unseren  Ge-
sichtern an», bemerkte ein
sichtlich gut gelaunter GF-Ver-
waltungsratspräsident Martin
Huber an der Bilanzmedien-
konferenz am Dienstag. Er und
Konzernleiter Kurt E. Stirne-
mann hatten auch nur Gutes zu
berichten: Georg Fischer hat

ein Rekordergebnis 2006 er-
zielt, das heisst, die Struktur-
massnahmen haben eine gute
Ernte eingefahren. GF hat im
letzten Jahr mit 4,05 Milliarden
Franken erstmals den Umsatz
über die magische Grenze von
vier Milliarden Franken erhö-
hen können (Vorjahr 3,69
Mia.). «Dies entspricht einem
Wachstum von 10 Prozent», er-
klärte der zufriedene Konzern-

chef. Das Betriebsergebnis ver-
besserte sich um fast ein Drit-
tel auf 327 Millionen Franken
(Vorjahr 252 Mio.). Erstmals
verbesserte sich die Ebit-Mar-
ge von 6,8 auf 8,1 Prozent.
«Damit haben wir das für 2007
geplante Ertragsziel bereits ein
Jahr früher erreicht», gab Kurt
E. Stirnemann bekannt. Noch
dramatischer sind die Zahlen
beim Gewinn. GF verzeichnet
einen Gewinn von 249 Millio-
nen Franken (Vorjahr 175
Mio.), was einer Steigerung
von 42 Prozent entspricht. Die
Aktionärinnen und Aktionäre
können am 21. März fröhlich
an die Generalversammlung
schreiten: Sie erhalten 25 statt
15 Franken Dividende pro Ak-
tie.

Alle drei Unternehmensbe-
reiche – Automotive, Piping
Systems und Agie Charmilles
haben zu dem Rekordergebnis
beigetragen. Wenn die Kon-
junktur nicht schwächelt, pro-
gnostiziert GF weitere Wachs-
tumsschübe von vier bis acht
Prozent Umsatzzuwachs. (ha.)

30-Jahre-Jubiläum
WWF-Geschäftsstelle. Seit 30
Jahren betreibt die WWF-Sek-
tion Schaffhausen einen Laden
in der Schaffhauser Altstadt,
erst in der Webergasse, dann
am heutigen Ort in der Vorstadt
9. Gestern stellte die Ladenver-
antwortliche Susanne Wid-
mann anhand eines WWF-Pro-
jektes zum Schutz von Fluss-
delphinen die Philosopie des
WWF-Ladens sowie die neue
Kollektion vor. Reingehen und
probieren! (ha.)

Praxisgemeinschaft
Praxisgemeinschaft Neck/Stein-
ke. Der Chirurg Wolfgang
Steinke, früher Oberarzt Chi-
rurgie am Kantonsspital, wird
vom 2. April an mit dem Chi-
rurgen Kurt Neck in Beringen
die Praxis teilen, mit dem Fern-
ziel, diese später ganz zu über-

nehmen. Wolfgang Steinke wird
an den freien Tagen von Kurt
Neck in dessen Praxis tätig
sein. (Pd./ha.)

Bührer in den Vorstand
Industrie- und Wirtschaftsverei-
nigung IVS. An der Generalver-
sammlung vom 16. März im Re-
ckensaal in Thayngen wird
Noch-Nationalrat Gerold Büh-
rer, Präsident von Economie-
suisse, zusammen mit Alex Sei-
del und Markus Zoller in den
IVS-Vorstand vorgeschlagen.
Damit dokumentiere die IVS
erneut ihren Anspruch, die
Rahmenbedingungen für die
regionale Wirtschaft aktiv mit-
zugestalten, indem sie hochka-
rätige Persönlichkeiten aus der
Wirtschaf in ihre Führungsgre-
mien berufe, schreibt die Indus-
trievereinigung in einem
Pressecommuniqué. Gerold
Bührer ist 1948 geboren. (ha.)

Leicht gestiegen
Arbeitsamt. Ende Januar waren
im Kanton 1'063 (Vorjahr
1'398) Ganz- und Teilarbeitslo-
se eingeschrieben, 645 Männer
und 418 Frauen, und von de-
nen sind 157 teilarbeitslos. Das
sind 48 Versicherte mehr als
Ende Dezember 2006. Der An-
teil der Ganz- und Teilarbeits-
losen an der aktiven Bevölke-
rung stieg um 0,1 auf 2,7 Pro-
zent (Vorjahr: 3,6 Prozent).
Den von Arbeitslosigkeit be-
troffenen Versicherten standen
Ende Januar 174 gemeldete of-
fene Stellen gegenüber: 145 für
Fachkräfte, 22 für Angelernte
und 7 für Ungelernte. Von den
889 nichtarbeitslosen Stellen-
suchenden befinden sich 183 in
einem Beschäftigungspro-
gramm des Bundes, des Kan-
tons oder in einem Berufsprak-
tikum. Ende Monat arbeiteten
zwei Betriebe kurz. (ha.)

GF-Konzernchef Kurt E. Stirnemann zeigt an der Bilanzmedien-
konferenz das Mitbringsel für die Medienleute. (Foto: Peter Pfister)
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In Hallau diskutierte ein prominent besetztes Podium über die Init iative für eine Einheitskasse

«Von einem Wettbewerb kann keine Rede sein»
Das Podiumsgespräch in Hal-

lau zum Thema Einheitskasse

war zwar mit den Nationalrä-

ten Hans-Jürg Fehr (SP), Toni

Bortoluzzi (SVP) und Gerold

Bührer (FDP) hochkarätig

besetzt, trotzdem vermochte

die von allen Ortsparteien or-

ganisierte Veranstaltung nur

gerade rund 50 Zuhörende in

den Gemeindehaussaal zu lo-

cken.

BERNHARD OTT

Wahrscheinlich wäre das Podi-
umsgespräch, an dem als einzige
Frau die Hallauer Kantonsrätin
Martina Munz (SP)  teilnahm,
ein reichlich stierer Politabend
geworden, wenn Gesprächslei-
ter Wälz Studer von «Radio Mu-
not» nicht seine Showmaster-
Qualitäten ausgefahren und hie
und da für ein paar Lacher ge-
sorgt hätte. Studer unterbrach
die drei Herren und die eine
Dame rücksichtslos, wenn sie
die ihnen zugedachte Redezeit
überschritten (was sie beinahe
regelmässig taten). Als auch die
grosszügig gewährten Verlänge-
rungen von jeweils einer Minute
kein Ende des Redeflusses be-
wirkten, hatte Talkmaster Stu-
der keine Hemmungen, fröhlich
«la minute, la minute» zu rufen,
um etwas mehr Disziplin ins Ge-
spräch zu bringen.

STEIGENDE KOSTEN …

Inhaltlich bot das Hallauer Podi-
umsgespräch zum Thema Ein-
heitskasse wenig Neues. Es
prallten die bekannten Stand-
punkte aufeinander: Hier so ge-
nannter freier Wettbewerb, dort
der Wunsch nach einer sozial ge-
rechteren Gestaltung der Kran-
kenversicherung. Die beiden
bürgerlichen Nationalräte Büh-
rer und Bortoluzzi sangen das
Hohelied des Marktes und ver-

stiegen sich zu düsteren Progno-
sen, sollte das Volk allen War-
nungen zum Trotz am 11. März
die Initiative für eine Einheits-
kasse im Bereich der obligatori-
schen Krankenversicherung an-
nehmen. Mit der Errichtung der
Einheitskasse werde jeder Wett-
bewerb ausgeschaltet, sodass
kein Anreiz zum Sparen mehr
bestehe, warnte Gerold Bührer.
Es sei auf jeden Fall mit höheren
Verwaltungskosten zu rechnen.

Toni Bortoluzzi blies ins glei-
che Horn. Jedes Monopol sei
schlecht, sagte der SVP-Natio-
nalrat und zog den Lebensmit-
telbereich als Vergleich herbei.
«Wenn Coop, Migros und Den-
ner zu einem einzigen Grossver-
teiler fusionieren würden, was
glauben Sie, was dann mit den
Preisen passiert?» Es wäre mit
Sicherheit ein Kostenschub zu
befürchten. Die Schaffung einer
Einheitskasse in der Kranken-
versicherung werde ähnliche
Auswirkungen haben, meinte
Bortoluzzi.

… ODER SPARPOTENZIAL?

Erwartungsgemäss vertraten
Hans-Jürg Fehr und Martina

Munz entgegengesetzte Auffas-
sungen. Bei der Grundversiche-
rung existiere nur ein Pseudo-
wettbewerb, kritisierte Hans-
Jürg Fehr, weil alle Krankenkas-
sen den identischen, gesetzlich
vorgeschriebenen Leistungska-
talog anbieten müssten. Der
Wettbewerb finde folglich auf
dem Nebengeleise der Zusatz-
versicherungen statt, wo die
Krankenkassen eine «Jagd auf
gute Risiken» veranstalteten
und sich gegenseitig mit kost-
spieligen, von den Versicherten
bezahlten Werbekampagnen die
Mitglieder abspenstig machten.
Dass eine Einheitskasse teurer
sein werde als die bisherigen 87
Krankenkassen, kann Fehr nicht
nachvollziehen: «Die Zusam-
menlegung der Verwaltungen
und der Verzicht auf vielerlei
unterschiedliche Formulare er-
möglichen im Gegenteil massive
Einsparungen von gegen 500
Millionen Franken pro Jahr und
reduzieren den Papierkrieg, un-
ter dem die Ärzteschaft heute
leidet.»

Martina Munz äusserte sich
ebenfalls zum Thema Wettbe-
werb. Sie zerzauste in ihrem Vo-
tum den von Toni Bortoluzzi be-

mühten Vergleich mit Coop, Mi-
gros und Denner. «Er ist völlig
unpassend», konterte Munz.
Das Einkaufen des täglichen Be-
darfs könne nicht mit dem Ge-
sundheitswesen verglichen wer-
den. «Coop, Migros und Denner
sind in der Gestaltung ihrer An-
gebotspalette frei, nicht so die
Krankenkassen. Sie sind durch
die Vorschriften des Gesetzes
gebunden. Von einem wirkli-
chen Wettbewerb kann also kei-
ne Rede sein.»

Am Schluss des Abends nahm
Gesprächsleiter Wälz Studer
eine Abstimmung im Saal vor.
Sie ergab eine Pattsituation:
Etwa die Hälfte der Anwesen-
den sprach sich für, die andere
gegen die Initiative aus. Ob auch
am 11. März ein ähnliches Ab-
stimmungsergebnis zu verzeich-
nen sein wird, darin war sich das
Podium nicht einig. Toni Borto-
luzzi erwartet 70 Prozent Nein-
Stimmen, Gerold Bührer einen
Nein-Stimmenanteil von min-
destens 60 Prozent. Martina
Munz hofft auf ein Ja, während
Hans-Jürg Fehr mit Zustim-
mung im Tessin und in der Ro-
mandie bzw. einem Nein in der
Deutschschweiz rechnet.

Auf der Bühne des Gemeindehaussaals in Hallau wurde eifrig über die Einheitskasse gestritten. V. l. n. r.:
Toni Bortoluzzi, Gerold Bührer, Gesprächsleiter Wälz Studer, Hans-Jürg Fehr und Martina Munz.

 (Foto: Gabriela Buff)
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Der Konstanzer Kreisarchivar Wolfgang Kramer zur Geschichte der Grenze zwischen Schaffhausen und dem Hegau

Kriege und Nazizeit entfremdeten die Nachbarn
Der Konstanzer Kreisarchivar

Wolfgang Kramer traf am

Dienstagabend im Museum

auf ein volles Haus. Sein Refe-

rat «Wie entsteht eine Gren-

ze?» weckte offensichtlich das

Publikumsinteresse.

BERNHARD OTT

Die Schaffhauser betrachteten
den Hegau immer noch als ihr
natürliches Hinterland, sagte
Roland Hofer, Staatsarchivar
und Präsident des Historischen
Vereins, zur Begrüssung des Re-
ferenten. Wie sehen das aber die
Hegauer? Wolfgang Kramer, in
Gottmadingen aufgewachsen,
kennt die Materie «Grenze» aus
eigener Lebenserfahrung:
«Schaffhausen stand uns in mei-
ner Jugendzeit immer näher als
Konstanz». Als Historiker hat
Wolfgang Kramer intensiv er-
forscht, wie die unterschiedliche
politische Zugehörigkeit die his-
torisch gewachsene, intensive
Nachbarschaft nach und nach
auseinander dividierte und im
20. Jahrhundert «zu einer wach-
senden Entfremdung in den
Köpfen» zwischen den Schaff-
hausern und ihren Hegauer
Nachbarn führte.

IDYLLE OHNE PASS

Ein Schlüsselereignis mit
geradezu symbolischem Cha-
rakter spielte sich am 1. August
1914 ab. An diesem Tag brach
der Erste Weltkrieg aus. Der
Gottmadinger Landmaschinen-
fabrikant Johann Georg Fahr,
selber mit einer Schweizerin
verheiratet, riss damals in patri-
otischer Begeisterung an der
Grenze zu Thayngen die Land-
strasse auf und verbarrikadierte
die Durchfahrt. Die Aktion
Fahrs und seiner zivilen Helfer
war nicht gegen die unmittelba-
ren Schweizer Nachbarn gerich-
tet, in seinem Übereifer glaubte

er aber, durch die Unterbre-
chung des Verkehrs das Einsi-
ckern von Spionen und Sabo-
teuren verhindern zu können.

Das Aufreissen der Landstras-
se war keine isolierte Tat, son-
dern von weit reichender Be-
deutung. Die spontane Blocka-
de der Grenze wurde bald da-
rauf institutionalisiert, die Zivi-
listen vom Schlage Fahrs durch
Militär abgelöst, Militär, das
künftig auf beiden Seiten die
Grenze bewachte. Das während
Jahrhunderten gepflegte unge-
hinderte Hinüber und Herüber
über die Landesgrenze war
plötzlich verunmöglicht. Nun
durfte man nicht mehr, wie
bisher, ohne Pass oder Ausweis
die Grenze überqueren, und
vorbei waren die Zeiten, in de-
nen die Gottmadinger keine ei-
gene Apotheke besassen, son-
dern ganz selbstverständlich
ihre Medikamente in Buch be-
sorgten.

ORT DER ZUFLUCHT

Nach dem Ende des Ersten Welt-
krieges gab es an der Grenze
keine Rückkehr zur «heilen

Welt» der Vorkriegsjahre. Die
Kontrollen wurden nicht aufge-
hoben, sodass die Grenze eine
sicht- und spürbare Barriere
blieb. Das Auseinanderdriften
zwischen den Schaffhausern
und ihren Hegauer Nachbarn
liess sich nicht stoppen. Im Ge-
genteil. Wolfgang Kramer schil-
derte die Inflationsjahre von
1919 bis 1923, in denen die vom
Krieg verschonten Schaffhauser
mit der harten Franken-Wäh-
rung ganze Läden leer zu kau-
fen pflegten und sich mit ihrem
protzigen Auftreten bei den
deutschen Nachbarn gründlich
verhasst machten.

In der Nazizeit und im Zwei-
ten Weltkrieg wurde der Grenz-
zaun noch höher, nun auch im
wörtlichen Sinn in Form von
Stacheldrahtverhauen und ei-
nem zwei Meter breiten, gero-
deten Grenzstreifen, den – mit
Ausnahme der letzten Kriegs-
tage – nur wenige überwinden
konnten. Zu den Wenigen gehör-
ten Flüchtlinge, die als politisch
oder religiös Verfolgte bei
Schaffhausen in die Schweiz zu
entkommen versuchten. Schaff-
hausen, so Wolfgang Kramer, sei

immer wieder ein Zufluchtsort
von Flüchtlingen aus dem He-
gau gewesen. Während der Re-
volution von 1848 suchten
zuerst die Hegauer Adligen, spä-
ter die republikanischen Revo-
lutionäre in der Munotstadt eine
Zuflucht. In der Nazizeit waren
es Kommunisten und Juden, die
meist mit Hilfe von mutigen,
ortskundigen Hegauern über
die Grenze geschmuggelt wur-
den.

Zwar bildete der Zweite Welt-
krieg den Höhepunkt der Ent-
fremdung zwischen Schaffhau-
sen und dem Hegau, trotzdem
ging die nachbarschaftliche So-
lidarität nicht ganz verloren.
Wolfgang Kramer berichtete,
wie nach dem Krieg der Stadtrat
von Singen zu einem Besuch
nach Schaffhausen eingeladen,
mit einer Wegzehrung von fünf
Franken beschenkt und ausgie-
big verköstigt wurde. Schnell
rollten auch Schaffhauser Hilfs-
aktionen für die hungernde He-
gauer Bevölkerung an. Die
Stadt Singen bedankte sich spä-
ter mit einer Wappenscheibe,
die noch heute im Museum zu
Allerheiligen hängt.

Schlagbäume und Grenzkontrollen sind eine Folge des Ersten Weltkrieges. Vor 1914 durfte die Grenze
ohne Ausweis passiert werden.   (Foto: Peter Pfister)
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Wo bleibt das linke Gedankengut?
Betr. «az» vom 22. Februar:
«Eigentlich eine reine Verwaltungs-
übung»

meinden als in Schaffhausen)
vorsah. Diesbezüglich musste
der zuständige Regierungsrat
wiederholt kontaktiert werden,
bis er endlich bereit war, den Ta-
rif, der eine Ungleichbehand-
lung darstellte, zu korrigieren.
Es wird leider sehr schnell ver-
gessen, was früher versprochen
wurde. Selbst für Bewohner in
der Stadt Schaffhausen liegt das
Waldhaus abseits und an kei-
nem Weg für die täglichen
Besorgungen.Wird wirklich et-
was eingespart und mit welchen
Zahlen wird das belegt?

Ich höre und lese nur von Be-
hauptungen. Dem Glauben an
die Globalisierung ist die Er-
nüchterung gewichen. Die Zen-
tralisierung bringt auf jeden Fall
eine Kostenverlagerung von den
Gemeinden zum Kanton. Der
Kanton übernimmt die Mehr-
kosten gratis. Woher hat er Geld
dafür, nachdem bis vor kurzem
noch Sparrunde um Sparrunde
nötig war?

Für mich heisst das, in der jet-
zigen kantonalen Steuerverwal-
tung hat es ein gewaltiges Spar-
potenzial, das der Regierungsrat
noch nicht ausgeschöpft hat.
Wann wird sich der Kantonsrat
damit befassen? Wieso sollen
sich die Gemeinden einer kan-
tonalen Steuerverwaltung, die
ein grosses Sparpotenzial hat,
anschliessen müssen? Will man
das Sparpotenzial nicht offenle-

gen? Es ist erstaunlich, dass in
einer sozialdemokratisch ge-
prägten Zeitung die Frage zu le-
sen ist, ob es denn noch Leute
gebe, die weder Telefon, E-Mail,
Auto oder Bus haben.

Frau Hauser, Sie können sich
offenbar gar nicht vorstellen,
wie viele Leute bei uns im Rat-
haus Rat suchen, weil sie nicht
nach Schaffhausen gehen möch-
ten oder können. Sie, Frau Hau-
ser, gehen davon aus, dass alle
Leute gesund und munter sind
und sich jederzeit zu helfen wis-
sen. Wo bleibt da das sozialde-
mokratische Gedankengut?

Und noch etwas beschäftigt
mich. Wie kann man im Wald-
haus ein Gebäude sanieren und
wie kann die Steuerverwaltung
darin schon einziehen, bevor
die Stimmberechtigten über die
Zentralisierung abgestimmt ha-
ben? Mir stellt sich die Frage
nach der Verantwortlichkeit.
Der Kantonsrat müsste eigent-
lich eine Puk einsetzen und die
Sache prüfen. Der Zentralisie-
rungsvorlage fehlt die dezentra-
le Struktur, und sie ist nicht bür-
gerfreundlich, auch weil sie den
Steuerzahlern Kosten (Reise-
und Kommunikationskosten)
verursacht. Im Gegensatz zur
«az»-Redaktion empfehle ich
dringend, die nicht zu Ende ge-
dachte Vorlage abzulehnen.

Fritz Jost, Stadtschreiber,
Stein am Rhein

Sehr geehrte Frau Hauser, Sie
empfehlen Ihrer Leserschaft na-
mens der «az»-Redaktion, der
Zentralisierung der Steuerver-
waltung zuzustimmen. Für Sie
gibt es offenbar keine Probleme
für Ratsuchende, sich nach
Schaffhausen begeben zu müs-
sen, weil im Notfall der zustän-
dige Beamte zum Gespräch in
die Gemeinde reisen würde,
wie Sie annehmen. Sie fragen
zudem, wie viele Bürger es
noch gebe, die kein Auto, Bus,
Telefon oder E-Mail-Adresse
hätten. Sie sind davon über-
zeugt, dass die Zentralisierung
Kosten spart, und Sie stellen
fest, dass sich bei den bisherigen
Zentralisierungen kaum je Pro-
bleme ergeben hätten.

Ich kann Ihnen aus der Praxis
Folgendes berichten: Bei den
bisherigen Zentralisierungen
wurde immer versprochen, dass
man im Notfall gewisse Dienst-
leistungen vor Ort erbringen
würde. Die Erfahrung lehrt,
dass die Versprechungen oft nur
auf Druck eingelöst werden. Im
Falle des Grundbuchamtes war
eine Kleine Anfrage im Kan-
tonsrat nötig. Beim Zivilstands-
amt wurde ein Tarif ausgearbei-
tet, der zusätzliche Kosten für
auswärtige Trauungen (gemeint
sind Trauungen in anderen Ge-

Illusionen
Manche Befürworter der Zen-
tralisierung des Steuerwesens,
unter ihnen Willi Josel und Her-
mann Schlatter, scheinen zu
glauben, dass die Gemeinden
bei einer Übernahme durch den
Kanton entlastet werden. Aber
wir haben doch nicht Märchen-
stunde. Wenn der Kanton diese
Aufgabe übernehmen würde,
wird er sich im Gegenzug an-
dernorts auf Kosten der Ge-
meinden entlasten. Man soll
sich also keine Illusionen ma-
chen, genauso wenig wie bei
den behaupteten Einsparungen.

Dass sich unter den Gegnern
vor allem die  Direktbetroffenen
in den Gemeinden zu  Wort mel-
den, ist natürlich. Deswegen zu
behaupten, der Widerstand kom-
me vorwiegend von dieser Seite,
ist offenkundig falsch. Zudem
verkennen die Befürworter die
eminente staatspolitische Be-
deutung: Diese erneute, dazu er-
zwungene Zentralisierung wür-
de die Gemeinden unweigerlich
in Richtung einer von oben ver-
walteten Provinz bewegen. Die
meisten Gegner respektieren die
Autonomie und Freiheit einer
Gemeinde, ihre Steuerverwal-
tungen abzugeben. Im Gegenzug
rufe ich die Stimmberechtigten
dieser Gemeinden auf, anderen
Gemeinden die Möglichkeit zu
erhalten, hier einen gegenteili-
gen Entscheid zu fällen – mit ei-
nem Nein zur Zentralisierung.

Jakob Müller, Beringen

Wer von Solidarität spricht, sollte auch dementsprechend handeln
Anlässlich der letzten Ver-
sammlung der Schaffhauser
Gemeindepräsidentinnen und
-präsidenten appellierte der
Vorsitzende, der Steiner Stadt-
präsident Hostettmann, an die
Solidarität derjenigen Gemein-
den, die das Steuerwesen
bereits aus eigenen Stücken
dem Kanton übertragen haben,
sich für eine Lösung der Frei-
willigkeit einzusetzen. Wer von
Solidarität spricht, sollte auch
dementsprechend handeln. So-
lidarisch wäre doch in diesem

Fall, dass die Gemeinden, wel-
che die Steuerverwaltung vor
Ort behalten möchten, an die
Kosten derjenigen 13 Gemein-
den einen Beitrag leisten, wel-
che das Steuerwesen bereits
dem Kanton übertragen haben
und damit sehr gute Erfahrun-
gen gemacht haben und für wel-
che sich bei einem Ja am 11.
März nur noch eine, aber eine
wesentliche Änderung ergibt:
nämlich der Wegfall von
insgesamt 688’360 Franken, die
sie dann nicht mehr dem Kan-

ton für die Aufgabenerfüllung
zu bezahlen haben. Für den
Gemeinderat Hemmental ein
wichtiger Grund, unsere
Stimmbürgerinnen und -bürger
zu einem Ja zu ermuntern,
denn dadurch können  wieder-
kehrend 21‘780 Franken einge-
spart werden! (Für Neuhausen
am Rheinfall sind das 442'000,
für Schleitheim 59‘460 Franken
etc.).

Übrigens: Die übrigen Ge-
meinden, mit heute noch eige-
ner Steuerverwaltung, werden

bei einem Ja in ihren Rechnun-
gen mit insgesamt 1,6 Millio-
nen Franken entlastet (Stadt
Schaffhausen 872‘332, Thayn-
gen 153‘783, Hallau 93‘723,
Beringen 85‘021, Neunkirch
72‘383, Wilchingen/Osterfin-
gen 46’755 Franken und so wei-
ter).

Wahrhaft ein Angebot, das
man sich nicht entgehen lassen
sollte!

Hermann Schlatter,
Gemeindepräsident,

Hemmental
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Abstimmungsparolen der Parteien
SP FDP SVP CVP EVP ÖBS

Kanton
Zentralisierung Steuerwesen Nein Ja Ja Ja Ja Freigabe

Stadt
Erneuerung KBA Hard Ja Ja Ja Ja Ja ---

Stadtschulratswahl Mey --- --- Zumstein Freigabe ---

Bund
Einheitskrankenkasse Ja Nein Nein Nein Nein Freigabe

Aufwertung
Mit der Wahl von Susanne Mey
in den Stadtschulrat würde die-
ses Gremium eine Aufwertung
erfahren. Die Kandidatin bringt
als Mutter von drei Kindern, als
ehemalige Berufsschullehrerin
und als Kursleiterin eine vielfäl-
tige Erfahrung im Schulbereich
mit. Als Ethnologin und Fach-
frau in Migrationsfragen verfügt
sie zudem über das nötige Rüst-
zeug, um den stetig steigenden
Anforderungen im Schulhaus
gewachsen zu sein. Susanne
Mey ist zudem hochmotiviert,
im Stadtschulrat tatkräftig mit-
zuarbeiten. Darum erhält die
Kandidatin meine Stimme.

Sabine Spross, Schaffhausen

Das macht Freude
Mit viel Freude habe ich ver-
nommen, dass Susanne Mey
sich für den Job in den Stadt-
schulrat zur Verfügung stellt.
Dieses Gremium hat eine Frau
wie Susanne Mey bitter nötig.
Eine Frau mit Standvermögen,
die sich nicht schon nach kurzer
Zeit wieder aus dem Staub ma-
chen wird wie in letzter Zeit in
diesem Gremium leider oft ge-
schehen. Susanne Mey macht
als Kantonsrätin seriöse Arbeit
seit 2003, hat drei Kinder, Er-
fahrung als Lehrerin auf ver-
schiedenen Bildungsstufen und
wird auch im Stadtschulrat sich
vehement für eine gute Schule,
die den Kindern das Beste bie-
tet, einsetzen.

Urs Tanner, Schaffhausen

Eine Fachfrau für
die Schulen
Der jetzige, bürgerlich domi-
nierte Stadtschulrat beschränkt
sich weitgehend darauf, die
Schule zu verwalten und auf das
neue Schulgesetz zu warten. Im
Interesse unserer Kinder und
Jugendlichen wie auch zur Stär-
kung des Bildungsstandortes
Schaffhausen muss die Schule
aber kontinuierlich weiter ent-
wickelt, begonnene und neue
Projekte müssen angepackt wer-
den. Für die SP haben Bildungs-
fragen Priorität, die Vertretung
im Stadtschulrat muss deshalb
verstärkt werden. Mit Susanne
Mey steht nun die qualifizierte
Kandidatin zur Verfügung, wel-
che ihre Erfahrungen als Mutter
von drei Kindern und als Inte-
grations- und Bildungsfachfrau
gezielt zur Förderung und Stär-
kung der Schaffhauser Schulen
einsetzen will und kann. Zudem
ist sie mit den lokalen Verhält-
nissen bestens vertraut und
kennt die Akteure im Bildungs-
bereich, sie kann also sofort ak-
tiv werden. Gleichzeitig verfügt
sie über die notwendige Zeit,
um den hohen Anforderungen
gerecht zu werden und hat Lust
auf dieses Amt, was angesichts
der zunehmenden Probleme im
Bildungsbereich nicht selbstver-
ständlich ist. Viele gute Gründe
also, an die Urne zu gehen und
Susanne Mey zu wählen.

Andres Bächtold,
Schaffhausen

Vertrauen Sie dem Parlament

Für eine soziale Kasse
Finden Sie es richtig, dass Kran-
kenkassenprämien in teure Wer-
bung fliessen, obwohl dies ille-
gal ist? Finden Sie es richtig,
dass der Wettbewerb sich einzig
und allein auf jene Versicherten
richtet, die jung, gesund und
dadurch billig sind? Ist es ver-
tretbar, dass Kinder und Auszu-
bildende, welche über kein Ein-
kommen verfügen, Prämien
leisten müssen? Finden Sie es
gut, dass ein Millionär gleich
viel bezahlt wie die alleinerzie-
hende Mutter, die Working-Poor
Familie oder die Reinemache-
frau im Denner?

Können Sie guten Gewissens
sagen, dass es richtig ist, wenn
fünf Direktionsmitglieder einer

einzigen Kasse sage und schrei-
be 2'246'000 Franken absah-
nen? Mein Gewissen sagt Nein
zu noch mehr Abzockerei und
Verlust von obligatorischen
Grundleistungen. Nein zu noch
teurer werdenden Zusatzleis-
tungen. Wir wissen um das Ar-
mutsrisiko von jungen Familien
mit Kindern. Wenn wir Familien
fördern und Gerechtigkeit nicht
nur hinter vorgehaltener Hand
leben,  wenn wir keine Zweit-
klassmedizin wollen und wenn
uns die Chancengleichheit für
die ganze Bevölkerung unseres
Landes wichtig ist,  dann sagen
Sie Ja zur Einheitskrankenkas-
se, Ja zur sozialen Kasse.
Christa Flückiger, Schaffhausen

Die Krankenkasse-Grundversi-
cherung ist vom Bund vorge-
schrieben. Sie ist also obligato-
risch. Reiche zahlen gleich viel,
wie Arme. Es wird pro Kopf ab-
gerechnet, die so genannte Kopf-
prämie. Dieses unsoziale System
kann durch die Einführung der
Einheitskrankenkasse beseitigt
werden. Die Krankenversiche-
rung ist wie die AHV, die Arbeits-
losenversicherung und so weiter
eine Sozialversicherung. Sozial-
versicherungen werden norma-
lerweise solidarisch finanziert.
Das heisst, Personen mit hoher
wirtschaftlicher Leistungsfähig-
keit zahlen mehr als Personen

mit tieferem Lohn. Mit der Prä-
mienverbilligung werden bereits
heute wirtschaftlich Schwache
unterstützt. Die stetigen Prä-
mienerhöhungen der letzten
Jahre fressen einen grossen Teil
des Einkommens weg. Am
stärksten spüren das Familien
mit Kindern und Jugendlichen in
Ausbildung. Die Umsetzung die-
ser Initiative «Ja zu einer sozia-
len Einheitskrankenkasse», also
wer schlussend- lich wie viel be-
zahlt, entscheidet das eidgenös-
sische Parlament. Vertrauen Sie
dem Parlament, stimmen Sie Ja
zur Einheitskrankenkasse.

Regula Hübscher, Bibern
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Wo bleibt der günstige Wohnraum?

Braucht die Schweiz wirklich neue AKW?
Ich höre seit einiger Zeit, dass
bald eine so genannte Strom-
lücke entstehen wird. Letztlich
kündigte die Axpo an, dass diese
Lücke sogar noch früher auftre-
ten könnte, als bisher vermutet.
Um diesem «unabdingbaren
Naturgesetz» zu begegnen, soll-
ten neue Atomkraftwerke bald-
möglichst gebaut werden, heisst
das einfache Rezept der Axpo.
Von einem Stromproduzenten
zu hören, dass er mehr produ-
zieren und verkaufen will, ist lo-
gisch. Dass die bürgerlichen Po-
litiker diese Aussage als gegeben
betrachten, ist aber schockie-
rend. Seit längerer Zeit unter-
nehmen sie alles, damit diese
Energielücke Tatsache wird und
damit, als einzige verbleibende
Lösung, AKW gebaut werden

müssen. Wollen Sie Beispiele
dafür? Im Kantonsrat von
Schaffhausen werden alle Vor-
stösse, die auf sparsames Umge-
hen mit Energie und das Ver-
wenden von erneuerbaren Ener-
gien zielen, von den bürgerli-
chen Politikern massiv be-
kämpft. Dazu zählen die Ableh-
nung einer Motion zur Bildung
eines Energiegesetztes oder ei-
ner Motion zur Einführung ei-
ner emissions- und verbrauchs-
abhängigen Motorfahrzeugsteu-
er. Auf der Bundesebene ist es
leider nicht anders. Seit Jahren
wird über die Einführung von
CO2-Steuern debattiert. Was ist
bisher geschehen? Die bürgerli-
chen Parteien sagen, sie seien im
Prinzip für sparsames Umgehen
mit Energien und für die Förde-

rung von erneuerbarer Ener-
gien. In der Tat aber bekämpfen
sie jedoch systematisch alle Vor-
schläge und Vorstösse, die in die-
se Richtung gehen.

Ich bin überzeugt, dass, wenn
wir es wollen, enorme Energie-
mengen gespart werden können
– es gibt heute bereits Häuser,
die ausser Sonne keine andere
Energiequelle brauchen –, und
dass es Alternativen zum Bau
neuer AKW gibt. Die einzige Fra-
ge ist: Welchen Weg wollen wir
gehen? Ich will keine neuen
AKW in der Schweiz, und ich
will mich dafür einsetzen, dass
solche nicht gebaut werden. Set-
zen wir besser auf Energiesparen
und alternative Energiequellen.

Jean-Pierre Gabathuler,
Schleitheim

Zum Projekt Niklausen 21: Vom
sozialen Wohnungsbau zum
wirtschaftlichen Wohnungsbau?

Es ist schön, wenn ein Quar-
tier verschönert werden will.
Aber es wäre auch schön, wenn
dabei noch günstige Wohnungen
übrig blieben.  Es sind hundert
günstige Wohnungen, die ver-
schwinden. Fragt man die Be-
wohner der umzubauenden Lie-
genschaften, wäre die Mehrheit
froh um günstige Wohnungen.

Kinder von Schweizern und vie-
len anderen  Kulturen rennen
hier kunterbunt und fröhlich he-
rum. Hat es nach dem Umbau
noch Platz für Kinder?

Die Anfangslöhne wurden in
vielen Firmen gesenkt. Jungen
Familien steht weniger Geld zur
Verfügung. In Zukunft soll die
Miete noch mehrwertsteuer-
pflichtig werden. Ist es heute
denn nicht mehr möglich, güns-
tige Wohnungen wie bei den al-

ten Industriepionieren für Fami-
lien und ältere Leute zu schaf-
fen? Auf jeden Fall sollte das
Ganze auch sozialverträglich
durchgeführt werden, wenigs-
tens beim Umzug und mit der
Hilfe bei der neuen Wohnungs-
suche.

Mehr wird nicht übrig bleiben
von den sozialen Wohnungen.

Hansueli Baumann,
Schaffhausen

Vier Gründe gegen die Einheitskasse
1. Durch den Wegfall der Fran-
chise wird der Anreiz zum Spa-
ren genommen.
2. Die Kostenüberwachung der
Ärzte, die bisher durch die pri-
vaten Krankenkassen vorge-
nommen wurde, wird geringer.
3. Den privaten Versicherungs-
gesellschaften wird die Grund-
versicherung weggenommen.
(Das kommt fast einer Enteig-
nung gleich). Die Einheitskasse
stellt Rechnung für die Grund-
versicherung und die private
Versicherungsgesellschaft für
die Zusatzversicherung. Diese
Aufteilung wird teurer.

4. Die neue Einheitskasse muss
wohl ein Monstergebäude er-
richten und viel Personal ein-
stellen. Die bisherigen Versiche-
rungen müssen einen Teil ihrer
Büros schliessen und Personal
abbauen. Eine Verbesserung der
bisherigen Situation wird nur
durch vermehrte Einführung
des Verursacherprinzips, durch
Wettbewerb und durch Anreize
zur Eigenverantwortung er-
reicht. Darum lege ich ein Nein
in die Urne.

Robert Rahm-Ellenberger,
Hallau

Was mich ärgert
Heute bekomme ich von meiner
Krankenkasse eine Leistungsab-
rechnung mit folgendem Nach-
satz: «Die … ist gegen die Ein-
heitskasse. Denn diese würde
die Wahlfreiheit der Kunden be-
seitigen und den Mittelstand
finanziell stärker belasten. Den
…-Kundinnen und -Kunden
empfehlen wir deshalb, am 11.
März Nein zu stimmen.»

Allein diese Art von Werbung
bestärkt mich, der Initiative mit
einem überzeugten Ja zuzustim-
men!

Susi Greutmann,
Schaffhausen

Gemeinsam stärker
Eine effiziente Aufgabenteilung
zwischen Kanton und Gemein-
den ist eines der Ziele im Re-
formprojekt sh.auf. Dass bei der
Umsetzung Gewohntes aufge-
geben werden muss, lässt sich
nicht vermeiden. Bekannt ist,
dass Veränderungen Ängste aus-
lösen. Bei der geplanten Neuor-
ganisation des Steuerwesens
sind diese jedoch unbegründet.
Den Beweis für diese Feststel-
lung liefern die 13 Gemeinden,
die das Steuerwesen, zum Teil
schon seit Jahren, dem Kanton
übertragen haben und deren
Einwohner dies klaglos akzep-
tiert haben.

Effizienz hat in diesem Fall
viel mit kostengünstiger Aufga-
benerfüllung zu tun. Das Ein-
sparungspotenzial von 1,2 Milli-
onen Franken ist Geld, das wir
in Zukunft für sinnvollere Auf-
gaben brauchen werden als für
die Erhaltung von überholten
Strukturen.

Hansueli Bernath, Thayngen

Kein Zwang
Das Reformprojekt sh.auf sah
ursprünglich Zwangsfusionen
vor. Infolge massiven Wider-
stands wurde dieser Zwang ver-
nünftigerweise fallen gelassen.
Ohne Zwang haben trotzdem
freiwillige Fusionen stattgefun-
den, und es werden weitere
stattfinden. Gemäss der Abstim-
mungsvorlage sollen nun alle
Gemeinden gezwungen werden,
ihre Steuerverwaltungen an den
Kanton zu übergeben. Von den
32 Gemeinden führen heute 17
eine eigene Steuerverwaltung.

Es kann doch nicht die Mei-
nung der Stimmbürgerinnen
und Stimmbürger sein, dass die
Mehrheit unserer Gemeinden
gezwungen wird, ihr bisheriges
Steuerwesen ganz an den Kan-
ton abzutreten. Mit der Zentra-
lisierung des Steuerwesens wür-
den bewährte Strukturen aus-
einander gerissen. Aus diesem
Grund ein heftiges Nein zur
Zentralisierung des Steuerwe-
sens, dies im Interesse von star-
ken Gemeinden.

Bruno Leu, Neunkirch
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Weniger
Unfälle
Schaffhausen. Am ver-
gangenen Freitag prä-
sentierte die Schaff-
hauser Polizei ihre all-
jährliche Verkehrsun-
fallstatistik (Vusta).
Darin werden die im
Kanton Schaffhausen
geschehenen und poli-
zeilich rapportierten
Verkehrsunfälle erfasst.
Es muss aber darauf
hingewiesen werden,
dass aufgrund der ge-
ringen Datenmenge –
lediglich ein Prozent
der gesamtschweizeri-
schen Verkehrsunfälle
geschehen im Kanton
Schaffhausen – nur
bedingt Aussagen ge-
macht und allfällige
Tendenzen abgelesen
werden können.

Von der Schaffhauser
Polizei wurden 2006
insgesamt 705 Stras-
senverkehrsunfälle
(2005: 755) bearbeitet.
Diese Zahl liegt nur
leicht über dem lang-
jährigen Mittel.
Ebenfalls konstant
blieb die Zahl der Ver-
letzten mit 233 (224),
ausserdem gab es 2 To-
desfälle weniger zu be-
klagen (2006: 3, 2005:
5). Fahrten mit einem
Alkoholwert im Blut
von über 0,8 Promille
haben abgenommen
(–8,8 Prozent), dafür ist
die Zahl jener gestiegen
(+ 20,5 Prozent), die
mit 0,5 bis 0,8 Promil-
len erwischt wurden,
was auf eine gewisse
Sorglosigkeit der Ver-
kehrsteilnehmenden
zurückgeführt wird.
Abgenommen haben –
wohl auch dank höhe-
rer Kontrolldichte – die
geringen Geschwindig-
keitsüberschreitungen,
derweil bei den Raser-
exzessen eine steigende
Tendenz angenommen
werden muss. (hb.)

Kriminalstatistik 2006 der Schaffhauser Polizei

Tätlichkeiten nehmen stark zu
Erneut hat die Zahl der Straf-

taten im vergangenen Jahr abge-

nommen. Damit konnte die po-

sitive Tendenz aus dem Jahr

2005 weiterverfolgt werden.

Besonders die Einbruchdieb-

stähle nahmen markant ab.

Markant zugenommen haben

dafür Tätlichkeiten und Sachbe-

schädigungen.

MICHAEL HELBLING

Martin Kübler, Chef Kripo ad in-
terim, sprach bei der Präsentation
der Kriminalstatistik (Krista) 2006
von einem «erfreulichen Trend»,
nachdem bereits Regierungsrat
Heinz Albicker seine Genugtuung
darüber geäussert hat, dass die
Gesamtdeliktzahl zum zweiten
Mal in Folge abgenommen hat. In
Zahlen ausgedrückt: Die Gesamt-
deliktzahl für das Jahr 2006 liegt
bei 3600 Straftaten – das sind 183
Delikte oder 4,8 Prozent weniger
als noch 2005. Nimmt man nur die
Delikte nach Strafgesetzbuch
(StGB), so sind es gar 7 Prozent.
Mit Blick auf den Umstand, dass
die Deliktzahl nach StGB von
2004 auf 2005 bereits um 10 Pro-
zent abgenommen hat, ergibt sich
ein effektiver Rückgang von über

16 Prozent in den letzten zwei
Jahren. Dass der Gesamtrückgang
aber «nur» 4,8 Prozent beträgt,
liegt an den Verstössen gegen das
Betäubungsmittelgesetz (BetmG):
Diese haben um 7,4 Prozent zuge-
nommen. Ebenfalls zugenommen
haben niederschwellige Straftaten
wie Tätlichkeiten (Anstieg: 45
Prozent) und Sachbeschädigun-
gen. Letztere schlugen mit rund
einer Million Franken Schaden zu
Buche (2005: 582‘000 Franken).

KOKAIN AUF DEM VORMARSCH

Einige Details aus der «Krista»:
Mit 1547 Delikten oder 43 Pro-
zent ist Diebstahl zwar nach wie
vor das am häufigsten begangene
Delikt, erfreulich ist aber der er-
neute Rückgang (2005: 1805 De-
likte bzw. 47,7 Prozent). Positiv
ist in diesem Zusammenhang, dass
die Einbruchdiebstähle um 23,8
Prozent abgenommen haben:
Insgesamt 231 Einbrüche (2005:
303) wurden registriert. Die Auf-
klärungsquote liegt zwar mit 10
Prozent (gesamt: 23,3 Prozent)
vergleichsweise tief, es würden
aber auch 40 Prozent der Ein-
bruchdiebstähle «im Versuchssta-
dium abgebrochen», wie es in der
«Krista» heisst. An zweiter Stelle
stehen die Betäubungsmittelde-
likte mit 611 Delikten im Gegen-

satz zu 569 im Vorjahr, was einer
Zunahme von 7 Prozent ent-
spricht. Auffallend ist der Vor-
marsch von Kokain, das neben Al-
kohol als Partydroge Nummer eins
gilt. Auch im Zusammenhang mit
Gewaltdelikten wurde festgestellt,
dass «vermehrt verkokste Perso-
nen ausrasteten und gewalttätig
wurden», so der O-Ton der «Kris-
ta».

Was der Anteil Jugendlicher an
schweren Gewaltdelikten angeht,
so bewegt sich dieser konstant auf
relativ hohem Niveau. Dennoch:
Der Anteil Minderjähriger stieg
insgesamt (StGB und BetmG) von
11,3 auf 13,7 Prozent an. Erfreu-
lich hingegen ist die Tatsache, dass
sich der Ausländeranteil der De-
linquenten um fast zehn Prozent
auf 47,3 Prozent reduziert hat.

Fazit: Die in einem kleinen Kan-
ton wie Schaffhausen erfasste Da-
tenmenge lässt nur bedingt klare
Aussagen über allfällige Tenden-
zen zu (vgl. auch «Vusta», Spalte
rechts). Dennoch kann festgehal-
ten werden, dass die Schaffhauser
Polizei im Bereich der Verbre-
chensbekämpfung insgesamt sehr
gute Arbeit leistet. Regierungsrat
Albicker hob denn auch die objek-
tive und subjektive Sicherheit als
«wesentliche Elemente der Le-
bensqualität» und nicht zuletzt
auch als «Standortvorteil» hervor.

Nach wie vor
sind Diebstähle
die am häufigsten
begangenen Delikte.
Gerade bei den
Einbruchdiebstählen
verzeichnet die Polizei
aber einen markanten
Rückgang von fast 25
Prozent. (Foto: Peter
Pfister)
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VON ANTONIO IDONE

Am «Chienbäse»-Umzug in Liestal: Was am Tag
noch gesittet wie eine Versammlung der Ludo-
thek mit Riesenmikados daherkommt, wird in
der  Nacht zum wilden, archaischen Ritual…
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Nächsten Donnerstag treten Simon Enzler und Daniel Ziegler im Stadttheater auf

Derber, träfer Witz mit Zwischentönen
Slow food ist in, meldet die

Werbung. Statt mit versteck-

ten Fetten angereicherte Ham-

burger zu mampfen, geniesst

der moderne Mensch original

fette italienische Mortadella

und höhlengereiften Vollfett-

käse. «Slow» meint langsam,

meint original, meint alles, nur

keine Massenware. Auch in der

Kultur lässt sich dem neuen

Trend frönen. Blues Max und

Simon Enzler, zwei original

Schweizer Wortartisten der be-

dächtigen Art, füllen zurzeit

die Theaterkassen.

genteil. Neid, Rachsucht, Spott-
lust, politische Unkorrektness
treiben sie an. Sie schimpfen,
haben Wutausbrüche und flu-
chen, dass sich die Balken bie-
gen. Enzler liebt die derbe Spra-
che, und auf Innerrödlerisch
tönt das grad noch mal so schön.
Zarte Gemüter, denen Kraftaus-
drücke ein Graus sind, müssen
um diesen Kabarettisten einen
grossen Bogen machen. Die an-
deren aber dürfen sich daran er-

innern, wie sie als Kinder geübt
haben, möglichst viele Fluch-
wörter, ohne abzusetzen, anein-
anderzureihen.

EIN GENIALER MUSIKER

Die Bühne ist nur spärlich möb-
liert, auch das passt zu «slow».
Das Licht fällt auf einen Kleider-
ständer samt «Tschoppen» und
Hut, auf Tisch, Stuhl und eine
Kuhglocke. In der einen Ecke

liegt, neben zwei Instrumenten
und dem Mikrofon, ein kleines
Gerät am Boden, der Loop.
Nichts Spektakuläres an sich,
doch etwas, mit dem der Musi-
ker immer wieder, zu seinem
und des Publikums Vergnügen,
spielt. Überhaupt ist es jetzt an
der Zeit, Daniel Ziegler, der auf
seinem sechssaitigen Bass für
ruhige Begleittöne zu sorgen
hat, ein Kränzchen zu winden.
Er ist nicht nur ein genialer Mu-
siker, sondern spielt auch seine
Rolle als gelangweilter, unter-
würfig hämischer Begleiter
durchaus glaubwürdig. Man
nimmt ihm sofort ab, dass er sei-
ne Uniform hasst und freut sich,
wenn es ihm wieder einmal ge-
lingt, in einer Pause so richtig
loszurocken. Der «huere Sau-
aff», O-Ton Simon Enzler,
macht seine Sache wirklich gut.

VERQUERE ERZÄHLSTRÄNGE

Thematisch schlägt der Kabaret-
tist weite Bögen. Ausgehend
zum Beispiel von der Banalität
einer Einweihungsfeier oder der
Dramatik eines zukünftigen Vul-
kanausbruches, spinnt er seine
verqueren Erzählstränge. Sie
drehen und winden sich, mäan-
dern mal in die eine und dann in
die andere Richtung und enden
oft plötzlich verblüffend scharf
und pointiert. Natürlich spielt
die Politik ein Rolle, aber auch
die Umweltproblematik und der
Glaube ans Geld und an Wunder
werden mit eingewoben.

Träfe Sprüche, derbe Worte,
feinsinniger, leicht schräger Witz
und eine manchmal fast nicht
auszuhaltende Bedächtigkeit,
untermalt von überraschenden
Klängen, mit diesen Worten lässt
sich das neue Programm von Si-
mon Enzler am ehesten kurz zu-
sammenfassen.

BARBARA ACKERMANN

Max blueste letzten Samstag in
der Kammgarn vor vollen Rän-
gen, während Simon Enzler sein
Gastspiel erst nächste Woche im
Stadttheater gibt. Wer ihn ge-
niessen will, hat also noch eine
Chance. Allerdings würde es
sich lohnen, für einmal das
«slow» zu vergessen und sich
rasch ein Billett zu sichern. Enz-
lers Show ist unterhaltsam,
wenn sich auch eine Nicht-Ap-
penzellerin manchmal aufs Ra-
ten verlegen muss. Der Kabaret-
tist pflegt seine Herkunft und
damit seine Sprache nämlich
ebenso bewusst wie die Lang-
samkeit. Und ganz dem Trend
entsprechend, macht er auch
noch ein bisschen Werbung für
ein Original «Appenzöller»-
Produkt. Nein, nicht für den
Käse mit den speziellen Kräu-
tern, das wäre ja zu plump. Und
plump ist Enzler nicht, obwohl
er mehr als einmal haarscharf an
der Banalität vorbeischrammt.
Es gelingt ihm immer wieder,
dem abgestandenen, allzu oft
repetierten Cliché unvermittelt
eine neue Wendung zu geben.

Der Mann erzählt Geschich-
ten aus seinem, aus unserem Le-
ben. Seine «Helden» sind keine
grossartigen Menschen, im Ge-

Der Appenzeller Kabarettist Simon Enzler tritt nächsten Donners-
tag im Stadttheater auf. Seine Schau ist sprachlich nichts für feine
Ohren.    (Foto: Pd.)

Am Donnerstag, 8. März, tritt
Simon Enzler um 20 Uhr mit
seinem neuen Programm im
Stadttheater auf. Reservation
unter Telefon 052 625 05 55.
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Dubach und Rohner vorgeschlagen
Schaffhausen. An der Sitzung
vom Dienstagabend hat der Vor-
stand der FDP Schaffhausen die
Nominationsvorschläge für die
Regierungsrats-Ersatzwahl zu-
handen der Parteiversammlung
verabschiedet. Nach intensiven
Vorarbeiten hat der Vorstand ent-
schieden, der Parteiversammlung
ein Zweier-Ticket mit Reto Du-
bach und Raphaël Rohner vorzu-
schlagen, schreibt FDP-Präsident
Christian Heydecker in einer Me-
dienmitteilung.

Als amtierender Staatsschreiber
des Kantons Schaffhausen sei
Reto Dubach ein profunder Ken-
ner der kantonalen Politik und
bestens vertraut mit den regie-
rungsrätlichen Dossiers. Dubach
sei damit auch heute schon stark
in die sehr erfolgreiche Vorwärts-
strategie des Schaffhauser Regie-
rungsrates eingebunden, so die
FDP.

Raphaël Rohner ist schon seit
mehreren Jahren Präsident der
FDP-Fraktion des Grossen Stadt-

rates. Durch seine Tätigkeit als
Departementssekretär des Erzie-
hungsdepartementes sei auch er
eng mit der kantonalen Politik
verbunden. Rohner stelle daher
die geradezu ideale Klammer zwi-
schen Stadt und Kanton dar, teilt
die FDP mit.

Christian Heydecker: «Die FDP
ist zuversichtlich, mit diesem
Zweier-Vorschlag den bisher von
Hans-Peter Lenherr gehaltenen
Sitz im Regierungsrat zu verteidi-
gen.»    (ha.)

Neue Projekte, neue Öffnungszeiten
Neuhausen. An seiner Informati-
onsveranstaltung zeigte der Verein
Ortsmarketing der Bevölkerung
am Dienstag ein weiteres Mal die
breite Palette an Aktivitäten auf,
mit denen die Attraktivierung von
Neuhausen vorangetrieben wer-
den soll. Vereinspräsident Hanspe-
ter Hak und die Geschäftsführerin
Barbara Müller-Buchser legten
dar, dass bereits 80 Prozent der
seit 1999 bearbeiteten 88 Projek-
te umgesetzt seien. Vieles, was im
Ortsmarketing läuft, bedarf je-
doch auch immer wieder einer
Überprüfung. So werden
beispielsweise die Öffnungszeiten
des «Neuhuuser Märkts» zum Sai-
sonwechsel den Kundenfrequen-

zen angepasst. Ab dem 30. März
werden die Verkaufsstände deshalb
jeweils noch bis 19.30 Uhr offen
gehalten. Der jeden Freitag stattfin-
dende Markt habe sich als Treff-
punkt etabliert, war zu erfahren.
Der Vereinsvorstand möchte sich
neu auch aktiv um die Pflege des
Branchenmix im Zentrum küm-
mern. Eine Grundlage dafür wird
eine Bevölkerungsbefragung bil-
den, mit der die Bedürfnisse und
der Handlungsbedarf geklärt wer-
den. Die Auswertung dieser Umfra-
ge wird im Dezember erwartet. Zu
den erst in der Evaluation stehen-
den Vorhaben gehört eine Tisch-
messe, bei der sich die lokalen Ver-
eine dem Publikum präsentieren.

Interessant erscheint auch der Auf-
bau eines «Märchen-Erlebnis-
pfads» rund um die Gemeinde, der
sowohl Einheimische als auch die
Rheinfallbesucherinnen und -besu-
cher ansprechen soll.

Die wahrscheinlich wichtigste
Weichenstellung für das Erschei-
nungsbild der Gemeinde ist je-
doch die Neugestaltung des Orts-
kerns, ein Vorhaben, das von der
Gemeinde geplant und realisiert
wird und zu dem die Stimmbe-
rechtigten im Sommer an der
Urne Stellung nehmen können.
Barbara Müller-Buchser rechnet
damit, dass die Ausführung bereits
im kommenden Jahr an die Hand
genommen wird.    (ph.)

«Der Feind»
beim Kraftwerk
Schaffhausen. Bereits
zum siebenten Mal
füllt Damir Zizek im
Rahmen seines
«Schaffhauser Thea-
terspektakels» den
ansonsten kultur-
armen Sommer in der
Stadt. «Der Feind»,
ein von Zizek zur mu-
sikalischen Tragiko-
mödie umgearbeitetes
Stück von Julien
Green, folgt auf den
im vergangenen Jahr
erfolgreichen «Stum-
men Diener». Der Re-
gisseur und musikali-
sche Leiter in Perso-
nalunion stellt ein
Stück in Aussicht, das
Eifersucht und Mord,
gemischt mit einer
Portion Ironie, alle
Essenzen für einen
unterhaltsamen
Abend enthält. Die
Dreiecksgeschichte,
1787 in einem franzö-
sischen Schloss ange-
siedelt,  biete «intelli-
gente Dialoge».

Begleitet wird die
Handlung von zwölf
Musikstücken aus Zi-
zeks Feder, die von
seiner bewährten
Schauspielercrew live
vorgetragen werden.
Mit einem Budget von
150‘000 Franken sol-
len 15 Aufführungen
am vertrauten Spiel-
ort beim Kraftwerk
stattfinden. Die Pro-
ben beginnen am
4. Juni, Premiere wird
am 18. Juli gefeiert.
Nachdem die letzten
beiden Ausgaben des
Schaffhauser Theater-
spektakels mit einer
ausgeglichenen Rech-
nung abschlossen,
hofft der umtriebige
Theatermann, 2007
die Herzen eines gros-
sen Publikums ein
weiteres Mal für sein
Projekt zu gewinnen.
(ph.)

A98 durch den Kanton: Kein

Thema für den Regierungsrat
Schaffhausen. Der Regierungsrat
hat den Bundesrat einmal mehr
darauf hingewiesen, dass der
Kanton Schaffhausen eine Hoch-
leistungsstrasse durch den Klett-
gau Richtung Stadt Schaffhausen
mit Nachdruck ablehnt. Einer-
seits zeigt eine von den Kantonen
Schaffhausen, Thurgau und Zü-
rich gemeinsam vorgenommene
Studie auf, dass für eine solche
Strasse auf absehbare Zeit kein
Bedarf besteht. Anderseits
kommt aufgrund der engen Ver-

hältnisse ein «Autobahnkreuz» in
der Stadt Schaffhausen ohnehin
nicht in Frage.

Die Regierung reagiert mit ih-
rem Schreiben an den Bund auf
die Tatsache, dass eine Weiterfüh-
rung der A98 aus dem Raum
Waldshut Richtung Osten über
Schweizer Gebiet in den Raum
Singen nach wie vor auf der Liste
möglicher Kompensationsgeschäf-
te mit Deutschland im Zusam-
menhang mit dem Flughafen Zü-
rich-Kloten figuriert.   (Pd.)

Scheidungssache
Schaffhausen. Der Regierungsrat
unterstützt den nationalrätlichen
Vorschlag, die obligatorische Be-
denkfrist vor der definitiven Ent-
scheidung des Gerichtes über eine
Scheidung zu flexibilisieren. Bis-
her müssen Ehegatten, die eine
Scheidung auf eigenes Begehren
beantragen, nach der Anhörung
durch das Gericht den Schei-
dungswillen und die Vereinbarung
über die Scheidungsfolgen nach
einer Bedenkfrist von zwei Mona-
ten bestätigen. Diese Bedenkfrist
ist in der Praxis wiederholt kriti-
siert worden. Die Bedenkfrist
kann durch weitere Anhörungen
ersetzt werden. (Pd.)
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Halbstundentakt nach Singen bleibt
Schaffhausen. Die von Baden-
Württemberg teilweise vorgesehe-
ne Streichung der Verlängerung
der S22 Bülach–Schaffhausen
nach Singen wird vorläufig nicht
weiterverfolgt. Damit bleibt der
Halbstundentakt im Regionalver-
kehr mit Halt an allen Stationen
zwischen Schaffhausen und Sin-
gen bestehen. Dies teilt laut
Schaffhauser Staatskanzlei Staats-
sekretär Rudolf Köberle aus dem
Innenministerium von Baden-
Württemberg dem Kanton Schaff-
hausen in einem Schreiben mit.

Die von Schaffhausen nach Sin-
gen verlängerte S22 Bülach–
Schaffhausen wird von Baden-
Württemberg und dem Kanton
Schaffhausen gemeinsam bei der
Deutschen Bahn bestellt und fi-

nanziert. Die Bahnunternehmung
Thurbo erbringt diese Verkehrs-
leistungen zwischen Schaffhausen
und Singen im Auftragsverhältnis
der DB. Wie aus den Medien zu
erfahren war, sollten von den 13
nach Singen verlängerten Zügen
insgesamt acht vorzeitig an der
Landesgrenze in Thayngen gewen-
det werden. Gegen diese Ange-
botskürzung und die Streichung
von weiteren Zügen zwischen Sin-
gen und Basel hat der Kanton
Schaffhausen gemeinsam mit den
betroffenen deutschen Nachbar-
gemeinden in Stuttgart interve-
niert. Wie nun vom Innenministe-
rium von Baden-Württemberg
mitgeteilt wird, werden zumindest
die auf den 10. Juni 2007 vorgese-
henen Kürzungen bei der S22 vor-

läufig nicht umgesetzt. Damit
bleibt der Halbstundentakt im Re-
gionalverkehr zwischen Schaff-
hausen und Singen bestehen.
Über die Beibehaltung der zur
Streichung vorgesehenen Züge im
Interregio-Expressverkehr zwi-
schen Basel und Singen (IRE-
Züge) bestehen dagegen noch of-
fene Fragen. Der Kanton Schaff-
hausen hat von diesem Entscheid
erfreut Kenntnis genommen. Er
darf, wie Baudirektor Hans-Peter
Lenherr in einer Mitteilung an die
Medien schreibt, als Teilerfolg für
ein attraktives und zukunftsge-
richtetes Bahnangebot im wach-
senden grenzüberschreitenden
Agglomerationsverkehr zwischen
Singen und Schaffhausen gesehen
werden.          (Pd/az)

Mit Volldampf über die Hemishoferbrücke

Am Dienstag
wurde der
Prellbock vor
der Eisenbahn-
brücke entfernt.
(Foto: Peter
Pfister)

Etzwilen. Ein Bahnkran der Zür-
cher Gleisbaufirma Sersa hob
letzten Dienstagmorgen den Prell-
bock, der die Zufahrt zur Hemis-
hofer Eisenbahnbrücke versperr-
te, von den Gleisen. Bis Ende
März soll die Strecke bis zum
Bahnhof Ramsen wieder instand
gestellt werden. Insbesondere gilt
es, 407 morsche Schwellen auszu-

wechseln. Die Wiederbelebung
der Dampfbahnlinie Etzwilen–
Singen steht damit kurz bevor.
Am 30/31. März wird die Strecke
mit der Einweihung des wieder
aufgebauten Bahnhofs Ramsen er-
öffnet. Möglich wurde dies durch
zwei von Giorgio Behr präsidierte
und auch massgeblich geäufnete
Stiftungen, welche von den SBB

die Hemishofer Brücke und die
Bahnstrecke Etzwilen/Rielasingen
erworben haben. Verhandlungen
mit der deutschen Seite für die
Verlängerung bis nach Singen sind
noch im Gang. Für den Betrieb
wird ein Verein unter Beat Joos zu-
ständig sein. Im Eröffnungsjahr
sind zehn öffentliche Dampfbahn-
fahrten vorgesehen.   (pp.)

Preis für
Hans Schäfer
Schaffhausen. Anläss-
lich einer kleinen
Feier im Park-Casino
wurde der Steiner
Hans Schäfer mit
dem Ambassador
2006 ausgezeichnet.
Den rein ideellen
Preis erhielt er für
sein Hilfsprojekt
«Farang Jai Dee»,
mit dem er den Wie-
deraufbau eines vom
Tsunami zerstörten
Fischerdorfes im Sü-
den Thailands er-
möglichte, das im
Mai des vergangenen
Jahres eingeweiht
wurde. Schäfer hatte
den Tsunami  miter-
lebt, der vier seiner
Schweizer Freunde
das Leben kostete.
Das Leiden war für
ihn aber kein Grund
heimzukehren, son-
dern vor Ort zu hel-
fen. (pp.)

Kistenpass
gesperrt
Schaffhausen. Wegen
der milden Witterung
und der deshalb
bereits jetzt einset-
zenden Amphibien-
wanderung ist der
Kistenpass zwischen
Beringen und Schaff-
hausen seit letzten
Freitag, jeweils von
17 bis morgens um
08 Uhr gesperrt. Die
Zufahrt zu den Res-
taurants Beringer-
Randenturm und
Eschheimertal ist ge-
währleistet. Die Fahr-
zeuglenker werden
ersucht, sich strikte
an die Signalisation
zu halten. Mit poli-
zeilichen Kontrollen
ist zu rechnen. (Pd.)



Meisterschaft Super League

FC Schaffhausen-
FC Zürich

Sonntag, 4. März 2007, 16.00 Uhr, Stadion Breite

Neues Spiel, neue Chance
Gegen den amtierenden

Schweizer Meister und aku-

tellen Tabellenführer unter-

nimmt der FCS einen neuen

Anlauf, um endlich die ersten

Punkte in der  Rückrunde ein-

zufahren. Der FC Zürich wird

nach seiner Niederlage in Lu-

zern von St. Gallen bedrängt,

das auf der Breite recht glück-

lich siegte. Beide Teams müs-

sen und wollen eine Reaktion

zeigen, was einen spannen-

den Verlauf verspricht.

HANS URECH

Erneut verlor das Seeberger-
Team wieder mit nur einem
Tor Unterschied, obschon die
Mannschaft ihre bisher beste
Leistung der Rückrunde zeig-
te. Sie versagte aber im Verwer-
ten bester Torchancen krass,
und wer die Tore nicht macht,
bekommt sie, selbst wenn es
erst in der 84. Minute ist, wie
gegen St. Gallen geschehen.

Weil sowohl Aarau wie Thun
verloren, blieb die  Situation
im Abstiegsbereich die gleiche.
Doch schon am Wochenende
begegnen sich diese beiden
Teams, und Schaffhausen läuft
Gefahr, die rote Laterne über-
nehmen zu müssen.

FCZ IN BEDRÄNGNIS

Nach Abschluss der Vorrunde
wies der FC Zürich einen Vor-
sprung von acht Punkten auf
Sion und St. Gallen auf, und
das Team von Trainer Lucien
Favre schien ungefährdet dem
neuerlichen Titelgewinn zuzu-

streben. Doch aus den bisheri-
gen drei Spielen der Rückrunde
holten die Zürcher lediglich
vier Zähler: 0:0 im Stadtderby
gegen GC, 1:0 gegen YB und 0:2
bei Luzern. Nach sieben Run-
den der Ungeschlagenheit gab
es in der Leuchtenstadt einen
Rückschlag, denn auch spiele-
risch vermochte der FCZ gar
nicht zu überzeugen.

Plötzlich wird nun also der
FCZ von St. Gallen bedrängt,
das nur drei Punkte Rückstand
aufweist. Sollte der FCZ am
Sonntag auf der Breite verlie-
ren, könnte er durch St. Gallen
eingeholt werden. Diese Mann-
schaften stehen sich im Viertel-
final des Cups schon am 14.
März gegenüber. Eine wichtige
Phase also für den Leader, der
unbedingt auf die internationa-
le Bühne will, nachdem er letz-
tes Jahr in der Qualifikation zur
Champions League an Salzburg
gescheitert war.

Noch ist der FC Zürich die
Mannschaft mit den bisher
meisten Siegen (14) und der
stabilsten Abwehr (19 Gegento-
re, wie GC). Aus dem zweit-
stärksten Angriff der Liga ste-
chen Raffael (9 Tore) und Mar-
gairanz (6) hervor. Für das
Spiel gegen den FCS ist der star-
ke Dzemaili gesperrt, doch Trai-
ner Favre verfügt über ein Ka-
der mit guten Ersatzleuten.

Zweimal begegneten sich der
FCS und der FCZ diese Saison.
Auf der Breite gewannen die
Gäste 3:0, auf dem Hardturm
gelang dem FCS ein überra-
schender 0:1-Sieg. Es war jene
starke Phase nach dem 4:2-Er-
folg über Basel. Wenn die
Schaffhauser diesmal die richti-
gen Schussstiefel anziehen, ha-
ben sie durchaus Chancen.

Baumalerei,
Spritzwerk,
Beschriftungen,
Farben en gros:
Neutalstrasse 66

Künstlerartikel,
Farben:
Platz 10
www.scheffmacher.com

Farblich am Ball.

scheffmacher

Telefon 052 645 00 50
www.thayngen.clientis.ch

einfach

sportlich

Telefon 052 632 15 15
www.eksh.clientis.ch

Telefon 0844 840 850
www.bsb.clientis.ch

   8200 Schaffhausen
  St. Peterstrasse 19         Telefon P 052 643 67 16
 G: Bocksrietstrasse 72   Telefon G 052 643 27 02
Sauber und dauerhaft – natürlich auch schnell

MEDIZINISCHE

ob Hühneraugen,
Schwielen, Hornhaut

Warzen
oder
eingewachsene Nägel

Telefon 052 624 46 54
Natel 079 411 12 42

P•E•D•I•C•U•R•E
B. HIRT-

VOGELSANGER

Vorstadt 14
8200 Schaffhausen

Heizkosten sparen mit

Wärmedämm-, Schall-, Einbruchschutz +
Service- und Reparaturarbeiten



Meisterschaft Super League

FC Schaffhausen-
Young Boys

Dienstag, 19. August 2007, 19.30 Uhr, Stadion Breite



haben sie ihr Erzähltheater sprach-
lich bearbeitet, aus «Wolf unterm
Bett» wurde «Wolf under the
Bed». Nächste Woche – bevors
dann nach Russland ans «King Fai-
ry Tale Festival» geht – spielt Sga-
ramusch nun «Wolf under the
Bed» auf der Fassbühne. Damit be-
steht für Englischfans die Gelegen-
heit, das zurzeit begehrteste Sga-
ramsuchstück in Englisch zu se-
hen, Sgaramuschfans können ih-
ren Wolf auf Englisch erleben, und
Schulklassen werden erleben, dass
Englisch nicht nur in Oxford ge-
sprochen wird, sondern auch im
finstern Wald …

Vor ziemlich genau zwei Jahren
feierte «Wolf unterm Bett» des

die freizeit-az
vom 1. bis 8. März 2007
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Fassbühne: «Wolf under the Bed» – Theater Sgaramusch auf Englisch

EIN WOLF GEHT AUF REISEN
hb. «Wolf under the bed» –
war da nicht schon einmal
etwas Ähnliches? Genau,
nur war es damals nicht auf
Englisch …

«Wolf unterm Bett», Sgara-
muschs Konzentrat brillanter und
fantastischer Geschichten von
Schaffhauser Kindern, begeisterte

D O / F R  ( 8 . 9 . ) ,  2 0  U H R

F a s s b ü h n e  ( S H )

Überm Stuhl, unterm Bett: Der Wolf ist überall.

P
D

von der ersten Vorstellung an –
auch über die Landesgrenzen, ja
sogar über die Sprachgrenzen hin-
weg. Das Theater Sgaramusch wur-
de in der Folge von etlichen Thea-
tern und Festivals eingeladen. So
spielten Stefan Colombo, Nora
Vonder Mühll und Olifr Maur-
mann im letzten Herbst unter an-
derem im irischen Galway. Dafür

Theaters Sgaramusch auf der Fass-
bühne Premiere. Stefan Colombo,
Nora Vonder Mühll und Olifr
Maurmann erzählen und spielen
diese Geschichten in-, neben- und
miteinander. Es sind amüsante Ge-
schichten, spannende Geschich-
ten, abstruse Geschichten, gruslige
Geschichten. «Wolf unterm Bett»
beginnt im finnischen Irgendwo,
wo ein Wolf angeblich ein ganzes
Dorf aufgefressen haben soll, und
führt schon bald in Gegenden, die
nicht von dieser Welt sind. Co-
lombo, Vonder Mühll und Maur-
mann musizieren und schauspie-
lern wie wild – und weil sie auch
wie wild erzählen, liefern sie das
Drehbuch für packendes Kopfkino
für grosse und kleine Menschen.

«Wolf under the Bed» wird am
kommenden Donnerstag und Frei-
tag gespielt, Reservationen sind
unter www.schauwerk.ch oder 052
620 05 86 zu tätigen.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen
WIRTSCHAFT ZUR
BECKENBURG
Neustadt 1
Schaffhausen
Telefon 052 625 28 20

Der Fachmann für:
• Reparaturen • Starkstrom
• Schwachstrom • Telefoninstallationen

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
Neuhausen 1, Poststr. 3, Postfach 521
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«El aura» – Thriller in den patagonischen Wäldern

WIE MAN IN DEN WALD SCHIESST

«Smokin' Aces» – Actionknaller mit Staraufgebot

HIER WIRD SCHARF GESCHOSSEN

GEHEIMNISVOLL
fraz. Um über die Entwicklun-

gen der Verhandlungen zwischen
den Deutschen und den Alliierten
nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges zu berichten, reist der ame-
rikanische Kriegskorrespondent
Jacob Geismer (George Clooney)
1945 in das geteilte Berlin. Zusam-
men mit dem ihm zugewiesenen
Fahrer Patrick Tully (Tobey Ma-
guire), der sich zwischen den Zo-
nen gut zurechtfindet, gerät Jacob
zusehends in einen Strudel von Er-
eignissen, in die er auch selbst in-
volviert ist. Da ist etwa Lena (Cate
Blanchett), die einst seine Gelieb-
te war und die er unbedingt wie-
dersehen möchte. Doch Lena ist
verheiratet, und irgendwie schei-
nen alle Seiten hinter ihrem Mann
her zu sein, von dem Lena aber
sagt, er sei tot. Doch dieser hält
sich nur versteckt – und mit ihm
ein Geheimnis … «The Good
German» ist erneut eine gelunge-
ne Zusammenarbeit von George
Clooney und Steven Soderbergh.

AB DO TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

D O  B I S  S O

K i n o  K i w i - S c a l a  ( S H )

hb. Im Thrillerdrama «El
aura» ist einmal mehr ein
überzeugender Ricardo Da-
rin zu sehen. Ein Film über
den Wunsch, alles unter
Kontrolle haben zu können
und gleichzeitig die Kon-
trolle zu verlieren.

«El aura» überfällt Esteban Espi-
nosa wenige Augenblicke: Es kün-
digt jeweils einen epileptischen
Anfall des schrulligen und zurück-
gezogenen Tierpräparators an. Die-
ser, ein an sich völlig unauffälliger
und in Scheidung lebender Zeitge-
nosse, ist besessen davon, alles un-
ter Kontrolle zu haben – und stellt
sich immer das perfekte Verbre-
chen vor. Es indes selbst durchzu-
führen, dazu fehlt ihm der Mut. Bei
einem Jagdausflug in den Wäldern
Patagoniens erschiesst Espinosa
dann aber aus Versehen Dietrich,

fraz. In Joe Carnahans
(«Narc») Actionstreifen
«Smokin' Aces» liegen
Licht und Schatten nahe
beieinander.

Las Vegas, eine Welt voll Gangs-
ter mitsamt einem im Sterben lie-
genden Mafiaboss, das FBI in
schnieken Anzügen und mit Ben
Affleck, Andy Garcia, Ray Liotta
und vielen anderen ein Cast, nach-
dem sich mancher Produzent die
Finger lecken würde – «Smokin'
Aces» hätte das Zeug, zum Knaller
des Kinowinters zu werden. Doch

den Besitzer des Motels, in dem er
selbst untergebracht ist. Dietrich,
so findet Espinosa bald heraus,
plante offenbar einen riesigen
Coup. Espinosa packt die Chance,
nimmt die Identität Dietrichs an
und gerät dabei immer tiefer in
eine Spirale des Verbrechen, die er

bald nicht mehr kontrollieren
kann …

Ricardo Darin brilliert erneut
mit toller Leinwandpräsenz und
feinem Schauspiel in diesem span-
nenden und wunderbar fotogra-
fierten Thrillerdrama. «El aura» ist
nach «Nueve reinas» der zweite
Film von Regisseur Fabián Bielins-
ky, der kürzlich einem Herzversa-
gen erlag.

Vom Präparator
zum Prädator?
Ricardo Darin
verliert die
Kontrolle.

P
D

Als Kriegskorrespondent unterwegs:
George Clooney als Jacob Geismer.

Eindeutig: Die Action
in «Smokin' Aces»

ist umwerfend.

es will nicht so recht gelingen, der
Film scheitert an den eigenen An-
sprüchen («Snatch», mit Taranti-
no abgeschmeckt?): Nach einem

rassigen  und stimmigen Einstieg
verkommt der Streifen leider ein
bisschen zur Schlachtplatte.

AB DO TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

P
D

P
D

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
The Good German. Nachkriegsdrama von
Steven Soderbergh mit George Clooney. D,
ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch
22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Smokin Aces. Harter Actionthriller mit
Starbesetzung. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h,
Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Tagebuch eines Skandals. Cate Blan-
chett und Judi Dench als Dreamteam in
einem Schuldrama. D, ab 14 J., tägl. 20 h,
Fr/Sa auch 23 h.
Ghost Rider. Marvel-Comic-Verfilmung
mit Nicholas Cage. D, ab 14 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi
auch 13.45 h.
Der gute Hirte. Agentendrama von Robert
de Niro. D, ab 12 J., tägl. 15/19 h.
Son Osmanli – Der letzte Osmane. Tür-
kischer Historienfilm. Orig./d, ab 12 J., Fr/
Sa 22.30 h.
Helden sterben anders. Schweizer Mo-
numentalfilm über Winkelried. D, ab 12 J,
tägl. 19.45 h.
Hannibal Rising. Die frühen Jahre von
Hannibal Lecter. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h,
Fr/Sa auch 22.45 h.
Die Rotkäppchenverschwörung. Mär-
chenparodie. D, ab 10 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi auch 14 h.
Rocky Balboa. Stallone kanns nicht las-
sen. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/
So/Mi auch 13.30 h.
Dreamgirls. Musikdrama. D, ab 12 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.
Saw III. Der Schocker geht in die dritte
Runde – nur für hart gesottene Freaks. D,
ab 16 J., tägl. 16.45 h.
Die wilden Kerle 4. Wild bleibt wild –
auch beim vierten Mal. D, ab 6 J., tägl.
16.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Blood Diamond. Diamantensucherdrama
mit Leonardo Di Caprio. D, ab 16 J., Fr/Sa
22.30 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
La vie en rose. Die dramatische Geschich-
te der Piaf. F/d, ab 14 J., tägl. 17/20 h.
Der weisse Planet. Reise durch eine ge-
heimnisvolle Welt. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14
h, So auch 11 h.
After the Wedding. Berührendes Drama
mit Mads Mikkelsen. Orig./d/f, ab 14 J.,
Do-Di 20 h, Mo-Mi 17 h.
Die Herbstzeitlosen. Stephanie Glaser
eröffnet einen Reizwäscheladen in einem
kleinen Dörfli. Dial., ab 12 J., Sa/So/Mi
sowie Mi, 14 h.
El aura. Mysteriöses und aussergewöhnli-
ches Thrillerdrama mit Ricardo Darin. Sp/
d/f, ab 18 J. Do-So 17 h, So auch 11 h.
Dunia. Ägyptisches Tänzerinnendrama.
Orig./d/f, ab 18 J. Mi (7.3.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Apocalypto. Mel Gibsons Maya-Drama.
Maya/D, ab 16 J., Fr-So, 20 h.

Gems, D-Singen
Der Hals der Giraffe. Französisches Fa-
miliendrama. D, Fr/So sowie Di/Mi (6./
7.3.), je 18.30 h.
Die Queen. Mit der neuen Oscar-Preisträ-
gerin Helen Mirren. D, Fr/So sowie Di/Mi
(6./7.3.), je 20.45 h.

M U S I K

Donnerstag
Session Club Dimitri. Offene Bühne. 21
h, Dolder 2, Feuerthalen. Auch: Do (8.3.),
21 h. Eintritt frei.
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Kammgarn: Powerjazz mit Christy Doran's New Bag

MUSIKALISCHER GRENZGÄNGER
fraz. Kraftvoller Jazz mit
hypnotischem Sog: In der
Kammgarn sind mit Chris-
ty Doran's New Bag musi-
kalische Abenteuer zu erle-
ben.

Christy Doran's Eigenwilligkeit
stützt sich nicht nur auf die Linien-
treue zu sich selbst, sondern auch
auf seine Abenteuerlust. Mit sei-
ner Vorliebe für exakte Strukturen
verleiht er seiner Musik nicht nur
einen hypnotischen Sog, sondern
auch eine Kohärenz, die ihresglei-
chen sucht. Christy Doran ist ein
rastloser Sucher, ein Grenzgänger

F R ,  2 1 . 3 0  U H R

Ta p Ta b  ( S H )

ÜBERALL ZU HAUSE
fraz. Mit einer Musikmischung,

die als «New Gipsy Art» bezeich-
net wird, bringt das ukrainisch-
weissrussisch-moldawische Trio
Talisman Feuer, Rhythmus und
Leidenschaft ins Dolder 2. Das En-
semble ist bekannt als Schmelztie-
gel für Zigeunermusik, Klassik,
Jazz, Flamenco, Oriental, Fado und
Avantgarde. Als Vollblutmusiker
erobern sie ihr Publikum mit ei-
genwilligen Interpretationen und
feurigen Eigenkompositionen, mu-
sikalisch lassen sie sich partout
nicht einordnen – immerhin ist es
ein Zigeunerprivileg, überall zu
Hause zu sein. Auch wenn man
ihre musikalischen Wurzeln in der
Roma-Musik zu orten wähnt, so
sind es doch die vielen verschiede-
nen Einflüsse, mit denen sie dem
Klangbild ihren eigenen Stempel
aufdrücken, getreu dem Motto: «Es
gibt keinen Stilbruch, nur künstle-
rische Vielseitigkeit.»

SA,  21 .30  H,  DOLDER 2 ,  FEUERTHALEN

KARMA OHNE KOMA
hb. Rund einen Monat nach Be-

kanntwerden der Gründung des
neuen Schaffhauser Labels «Bad
Karma Records» gibts nun die
hochoffizielle Release-Party. «Bad
Karma Records» ist ein Verein und
hat sich auf die Fahnen geschrie-
ben, regionalen und nationalen
Bands eine Plattform zu bieten.
Das Label stellt Kontakte her, ver-
mittelt und ist für die Promo zu-
ständig. Mit What the Hell und
The Brevers begleiten zwei hiesige
Bands, die bereits mit dem Label
arbeiten, die Party adäquat, tat-
kräftige Unterstützung gibts zudem
von Don Dan & The Gangbangs
sowie den DJs Franse und Urmel.
Da gibts was auf die Ohren!

SA,  AB 22  H,  KAMMGARN (SH)

TapTab: Adrian Weyermann mit neuem Album «Pool»

AUS 50 MACH 26 MACH 12
hb. Mit seinem dritten So-
loalbum «Pool» ist der Ex-
Crank-Sänger Adrian
Weyermann im TapTab zu
Gast.

Nachdem Adrian Weyermann
anderthalb Jahre lang fast jeden
Monat im Zürcher «El Lokal» auf
der Bühne gestanden hat, war im
letzten Sommer der Zeitpunkt ge-
kommen, das angestaute Songma-
terial auf einer neuen Platte zu ver-
ewigen. Aus rund 50 Songideen
während dieser Sessions sind 26
Skizzen entstanden und daraus
schliesslich die zwölf Songs, die
das Album «Pool» ausmachen.

zwischen Jazz und Rock, der über
eine äussrst breite stilistische Pa-
lette verfügt. Zusammen mit seiner
band New Bag spielt er unwider-
stehlichen Powerjazz.

FR,  21  H,  KAMMGARN (SH)

Kraftvoll und stilistisch mehrgleisig:
Christy Doran's New Bag.

P
D

«Pool» ist eine rockige Platte ge-
worden, die mit manch nostalgi-
schen, an die Musik der 60er-Jahre
gemahnenden Elementen spielt.
Und was ist denn nun mit dem

ganzen schönen Rest an Songma-
terial? Im Herbst, so heisst es von
Seiten des Managements, soll das
komplementäre Gegenüber von
«Pool» erscheinen. «Wood» als
zweiter Teil dieser Session wird ein
ruhiges Album werden, das Platz
für Seelenreisen macht.

Entzückt mit
unverfälschtem
Poprock: Adrian
Weyermann.

P
D

P
D

Freitag
Klassik im Haberhaus. Mitglieder der
Sinfonietta Schaffhausen spielen Werke
von Bach, Piazzolla, Mozart und anderen.
Dazu werden Schaffhauser Weine und
Gaumenkitzler kredenzt. Fr, 19 h, Haber-
haus Kulturklub (SH). Anm.: 052 620 06 60
oder info@haberhaus.ch.
Feierabendkonzert. Simon Witzig (Te-
nor) und Fiona Albek (Klavier) präsentieren
Schumanns Liederzyklus «Die Dichterlie-
be». 19 h, Meister Pianos, Steigstr. 78 (SH).
Eintritt frei.
Christy Doran’s New Bag. Abenteuerli-
cher und hypnotischer Powerjazz. 21 h,
Kammgarn (SH).
Irène Schweizer & Omri Ziegele. African
Jazz mit Piano und Saxofon. 21 h, Sommer-
lust (SH). Auch: Sa, 21 h. Res.: 052 630 00 60.
Weyermann. Grosse Popsongs mit dem
ehemaligen Crank-Frontman. Anschl. Party
mit Gatto Macchiatto und Mr. Odee. 21.30
h, TapTab (SH).
Alfredo Ferrario Quartet. Tribute to Hengel
Gualdi. 20.15 h, JazzInn Im Grampen, Bülach.

Samstag
Bad Karma Label Release Party. Mit
What the Hell, The Brevers sowie Don Dan &
The Gangbangs. Anschl. Party mit DJ Franse
und DJ Urmel. Ab 21 h, Kammgarn (SH).
Talisman. New Gipsy Art – Mix aus Zigeu-
nermusik, Klassik, Fado, Flamenco und
Avantgarde. 21.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Sonntag
Kulturelle Begegnung. 4. Matinee. Lie-
derrezital mit Silvia Unger (Klavier) und Li-
liane Zürcher (Mezzosopran). 10.45 h, Rat-
hauslaube (SH). Eintritt frei.
3. Orgelkonzert. Yves Rechsteiner spielt
Werke von Bach, Beethoven und anderen.
17 h, St. Johann (SH). Eintritt frei.
Acoustical South & My Early Grave.
Gitarrenlastiger Abend zwischen Rock und
Pop. Ab 21 h, Gems, D-Singen.

Kommende Woche
6. Festival «Schwiizer Sound». Duo Hin-
terletscht (Musik-Comedy) und 3mm (Funky
Blues). Do (8.3.), ab 21 h, Kammgarn (SH).
Auch: Fr & Sa (9. & 10.3.), jeweils ab 21 h
(siehe «fraz« von kommender Woche!).

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Ladies Night mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. Mr. Da Nos is in the House. 22 h,
Stadthausgasse 13 (SH). Eintritt frei.
Rüden. Afterwork-Party mit DJ Tilo. 18-21
h, Oberstadt 20 (SH).

Freitag
Chäller. Chilldown  – Smooth tunes mit
Marc Maurice und Mad Elephant. Ab 22 h,
Safrangasse 8 (SH).
Dolder 2. Friday Night Party Mit DJ Luft-
güggel: 80er-Rock. Ab 21 h, Zürcherstr. 26,
Feuerthalen.
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Marco Polo Musikbar. Marco-Polo-
Sound mit DJ Oli B. 22 h, Rosengasse 2
(SH).
Orient. Cool running: Reggae & Dancehall
mit Boomboxx Sound & Sosza.  Ab 22 h,
Stadthausgasse 13 (SH). Gästeliste:
guestlist@orient.ch.
Tanzzentrum. Let’s Dance: Rock’n’roll und
Jive. Für Anfänger und Fortgeschrittene.
21-24 h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
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F a s s b ü h n e  ( S H )

EIN WIEDERHÖREN
fraz. Orgelfreunde aufgepasst:

Nach seinem denkwürdigen Kon-
zert am letzten Bachfest ist der Or-
ganist Yves Rechsteiner erneut für
ein Konzert in Schaffhausen zu
Gast. Für das 3. Orgelkonzert der
laufenden Spielzeit hat er ein Pro-
gramm zusammengestellt, wie es ty-
pisch ist für das 19. Jahrhundert –
also just die Entstehungszeit der
grossen Orgel im St. Johann. Ne-
ben dem Orgelklassiker von Jo-
hann Sebastian Bach schlechthin,
der Toccata und Fuge in d-Moll, so-
wie einem Larghetto von Beetho-
ven spielt Rechsteiner die Ouver-
türe aus Wagners «Tristan und Isol-
de» und eine Fantasie und Fuge von
Franz Liszt. Der Eintritt ist frei.

SO,  17  H,  K IRCHE ST.  JOHANN (SH)

Sommerlust: Jazz mit Irène Schweizer und Omri Ziegele

DIE ZWEITE SEELE SUCHEN

MIT HEINE IN
DEN FEIERABEND

fraz. Im Rahmen der Feierabend-
konzerte bei Meister Pianos ist
morgen Freitagabend der beliebte
Liederzyklus «Dichterliebe» in der
wenig bekannten Urfassung zu hö-
ren. Der Tenor Simon Witzig und
die Pianistin Fiona Albek präsen-
tieren die als Opus 29 bezeichnete
Liedfolge der Urfassung aus dem
Jahr 1840 mit 20 statt nur 16 Lie-
dern. Indes: Das Gesamtwerk
bleibt so sehr Robert Schumann
(Musik) wie es Heinrich Heine
bleibt! Ergänzend spielt das Duo
noch den «Liederstrauss» von
Hugo Wolf sowie einige Lieder von
Felix Mendelssohn-Bartholdy – in
beiden Fällen sind es erneut ver-
tonte Heine-Gedichte. Der Ein-
tritt ist frei.
FR,  19  H,  MEISTER P IANOS,  STEIGSTR.  78  (SH)

Fassbühne: «Marieluise. Die Rückseite der Rechnungen»

NACH DEM AUFSTIEG DER FALL

KLASSISCHER WEIN
fraz. Zu einem ebenso harmoni-

schen wie spannenden Mit- und
Nebeneinander von klassischer
Musik, hiesigen Weinen und le-
ckeren Häppchen lädt das Haber-
haus am morgigen Freitag. Paul K.
Haug, Manuela Mensching und Jo-
hanna Degen der Sinfonietta
Schaffhausen begleiten den kuli-
narischen Schmaus auf Klavier,
Violine und Cello mit Werken von
Bach, Mozart und anderen. Es wird
empfohlen, eine Reservation vor-
zunehmen (info@haberhaus.ch
oder 052 620 06 60).

FR,  19  H,  HABERHAUS KULTURKLUB,

NEUSTADT 51  (SH)

fraz. Kammermusikalisch,
melodieverliebt, traditions-
bewusst – das Duo Schwei-
zer/Ziegele verspricht Jazz
auf höchstem Niveau.

«Where's Africa» heisst das ak-
tuelle Programm des Ausnahme-
duos Irène Schweizer und Omri
Ziegele. Die in Schaffhausen gebo-
rene Pianistin und der Saxofonist
und Vokalkünstler mit Wurzeln in
Israel verneigen sich in «Where's
Africa» tief vor Grössen, die sie
einst laufen lehrten: Thelonious
Monk, Ornette Coleman, Don
Cherry und viele andere. Und es

ist die wunderbare Suche nach der
vorbeigerauschten Zeit und nach
der zweiten Seele in der Brust –
Berührendes und Betörendes aus
einem bewegten Jahrhundert.

FR/SA,  JE  21  H,  SOMMERLUST (SH)

Aussergewöhnliches Duo: Omri Ziegele
und Irène Schweizer.

P
D

fraz. «Marielusise» ist ein
einstündiger Theatermo-
nolog, der das Leben der
deutschen Dramatikerin
und Schriftstellerin Marie-
luise Fleisser zeigt.

Marieluise Fleisser (1901-1974),
Dramatikerin und Schriftstellerin,
erlebte Ende der 1920er-Jahre in
Berlin einen kometenhaften Auf-
stieg, als sie 1929 mit «Pioniere in
Ingolstadt» nicht nur von sich re-
den machte, sondern einen veri-
tablen Skandal produzierte. Denn
im von Bertolt Brecht inszenierten
Stück wurde auf der Bühne eine
Entjungferung in Szene gesetzt.
Dadurch wurde sie in Berlin zur
persona non grata, und nach dem

Aufstieg folgte der Fall: finanzielle
Probleme, ein Suizidversuch und
1935 ein durch die NS-Diktatur
verhängtes partielles Schreibver-
bot. Ende der 60er-Jahre wird sie

von Rainer Werner Fassbinder
wiederentdeckt.

Die Schauspielerin Eva Lenherr
zeigt im Monolog «Marieluise. Die
Rückseite der Rechnungen» mehr
als nur einen biografischen Ein-
blick – es ist der persönliche, hu-
morvolle und kunstvoll gestaltete
Bericht einer Schriftstellerin mit
Ecken und Kanten.

P
D

Aus dem Leben
einer Schriftstellerin:
Eva Lenherr als
Marieluise Fleisser.

Samstag
Chäller. Feel the Sunrise of Egypt: House
mit den DJs Whiteside, Andre Domingues
und Cornwolf. Ab 22 h, Safrangasse 8 (SH).
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Oldie Night/
Querbeet mit Resident DJs. 20 h, Rosen-
gasse 2 (SH).
Orient. Be famous mit den DJs Sam und
Dolce G, Live Vocals by Jessy Howe. Spe-
cial guest: Dani Versal. Ab 22 h, Stadthaus-
gasse 13 (SH).
Tanzzentrum. «Saturday-Disco-Swing-
Night»: Vom Disco Fox der 70er bis zu den
aktuellen Hits. 20.15-1.30 h, Tonwerk,
Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Finest Hiphop & R’n’B mit DJ
Katch (D), Live Showcase von Lou & NJ
(SH). Support: SHS-Soundsystem und 43er
(SH). Ab 22 h, Baumgartenstr. 19 (SH).

Sonntag
Tanzzentrum. Thé dansant. 14.30-17.45 h,
Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (5.3.), ab 17 h: DJ Easy mit
Relaxing Gutelaunemüüsig. Mi (6.3.), ab 17
h: DJ Düsi mit Soundmix. Zürcherstr. 26,
Feuerthalen.
Domino. Di (6.3.), ab 21 h: Karaoke. Do
(8.3), ab 20 h. Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (5.3.), 21.30
h: Table Dance. Di (6.3.), 19 h: 70er-/80er-
Sound mit Esther. Mi (7.3.), 19 h: 80er-/
90er-Sound mit Kerstin. Do (8.3.), 19 h: La-
dies Night mit Esther. Rosengasse 2 (SH).
Orient. Mi (7.3.), 17-23 h: Afterworkparty
mit DJ Sam. Eintritt frei. Do (8.3.), ab 22 h:
There is a party. Stadthausgasse 13 (SH).
Eintritt frei.

T H E A T E R

Donnerstag
Die Mausefalle. Kriminalspiel von Aga-
tha Christie. 20 h, Gems, D-Singen.
Eine Nacht wie im Rausch. Komödie
von Josiane Balasko. 20.30 h, Theater Die
Färbe, D-Singen. Auch: jeweils Fr/Sa/Mi,
20.30 h. Bis Ende März.

Freitag
Die Rückseite der Rechnungen. Theater-
monolog von Kerstin Specht. Mit Eva Len-
herr. 20 h, Fassbühne (SH). Auch: Sa, 20 h.

Samstag
Baby Baby, Balla Balla! Komödie mit
Erich Vock, Maja Brunner und anderen.
17.30 h, Stadttheater (SH). Res.: 052 625
05 55. Auch: So, 17.30 h.

Sonntag
Der kleine schwarze Fisch. Persisches
Märchen für die ganze Familie. 17 h, Kino-
theater Central, Neuhausen. Res.: 079 406
67 23 oder www.kinotheatercentral.ch.
Top Sigrid. «Wir machen alles». Kabarett.
20 h, Gems, D-Singen.

Kommende Woche
Queen auf Schweizerdeutsch. Theater-
hörspiel mit dem Theater Sgaramusch. Mi
(7.3.), 19 h, Fassbühne (SH). Res.:
www.schauwerk.ch oder 052 620 05 86.
Wolf under the Bed. «Wolf unterm Bett»
in der englischen Fassung. Do (8.3.), 20 h,
Fassbühne (SH). Auch: Fr (9.3.), 20 h. Res.
052 620 05 86 oder www.schauwerk.ch.
Simon Enzler. Der Appenzeller Kabarettist
mit seinem neuen Programm «wedeschegg».
Do (8.3.), 20 h, Stadttheater (SH). Res.: 052
625 05 55. Auch: Sa (10.3.), 17.30 h.
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Central Neuhausen: «Der kleine schwarze Fisch»

ZAUBER DES ABENTEUERS

D O  ( 8 . 3 . ) ,  2 0  U H R

G a l e r i e  R e p f e r g a s s e  2 6  ( S H )

ROYALER KONFLIKT
fraz. Das Theater Sgaramusch

zeigt erneut sein vergnügliches
Theater-Hörspiel «Queen». Es er-
zählt vom verbitterten Kampf um
den englischen Thron, den sich
Elisabeth und Maria Stuart leisten,
und am Schluss fällt Marias Kopf –
oder war es doch nur ein Apfel?
Eine Frau (Nora Vonder Mühll)
und ein Mann (Gerhard A. Goe-
bel) arbeiten mit Mikrofon und
Aufnahmegerät an einem Hör-
spiel, erstellen Tondokumente zu
den Biografien von Maria Stuart
von Schottland und Elisabeth von
England und geraten darüber
immer mehr in Konflikt. Den zwei
Schauspielern entgleitet das Heft
– wer führt hier eigentlich Regie?

MI (7 .3 . ) ,  19  H ,  FASSBÜHNE (SH)

ALLES BALLA BALLA?
fraz. Es beginnt alles so harmlos:

Thomas und Linda stehen kurz vor
der Adoption eines Kindes. Daniel
und Lukas haben beschlossen, ih-
rem ältesten Bruder zur Seite zu
stehen – und schon nimmt das Ver-
hängnis seinen Lauf, denn bald
wimmelt es nur so von Leichen,
geschmuggelten Zigaretten, illega-
len Immigranten und ehemaligen
Ehefrauen. «Baby baby, balla bal-
la!» ist – wie der Titel schon ver-
muten lässt – eine reichlich ausge-
lassene Komödie. Es ist Ray Coo-
neys neuester Streich, und mit
Erich Vock, Maja Brunner, Regula
Imboden und einigen anderen hat
sich auch eine perfekte Truppe zu-
sammengefunden.

SA/SO,  JE  17 .30  H,  STADTTHEATER (SH)

TANZ DER WORTE
fraz. Die aktuelle und noch bis

Ende März andauernde Ausstel-
lung in der Galerie Heinzer mit
Waldbildern des Schaffhauser
Künstlers Peter Heinzer bildet den
adäquaten Rahmen einer Lesung
am kommenden Sonntag. Ursula
Noser, den meisten seit vielen Jah-
ren als  Kulturrezensentin und Ko-
lumnistin der «Schaffhauser
Nachrichten» bekannt, liest aus
ihrer Lyrik und Prosa vor und
nimmt ihre Zuhörerinnne und Zu-
hörer dorthin mit, wo Sprache zu
tanzen beginnt. Es entsteht so eine
Balance zwischen Nachdenklich-
keit und Übermut, zwischen
Rhythmus und Ruhe.

SO,  11  H,  GALERIE  HEINZER,

NEUSTADT 45  (SH)

Schaffhauser Buchwoche: Lesung mit Christian Haller

EINE FAMILIE IM WANDEL

fraz. «Der kleine schwarze
Fisch» ist ein persisches
Märchen, das vom Frei-
heitsdrang und der Aben-
teuerlust erzählt.

Zusammen mit dem persischen
Musiker Firouz Falah führen die
zwei Schauspieler der freien Thea-
tergruppe «Tempus fugit» Britta
Rechlin und Matthias Meier das
persische Märchen «Der kleine
schwarze Fisch» auf. Leitmotiv der
Handlung ist der Freiheitsdrang
des kleinen schwarzen Fisches, der
Zauber und die Verlockung des
Abenteuers sowie die Begegnung

mit der Gefahr. Doch der kleine
schwarze Fisch lässt sich davon
nicht beirren und wächst an sei-
nen Erfahrungen.

SO,  17  H,  K INOTHEATER CENTRAL,

NEUHAUSEN

Märchenhaftes auf der Bühne: «Der
kleine schwarze Fisch».

P
D

fraz. Nächste Woche liest
der in Laufenburg lebende
und arbeitende Schriftstel-
ler Christian Haller aus sei-
nem aktuellen Roman «Die
besseren Zeiten».

«Die besseren Zeiten» von
Christian Haller ist ein Roman,
der von der Familie H. erzählt, die
in den 50er-Jahren auf das Dorf
zieht, nachdem sie in der Stadt in
bürgerlichem Wohlstand gelebt
hat. Die Mutter versucht bestän-
dig, noch etwas von der vergange-
nen Ambiance ins neue dörfliche
Umfeld hinüberzuretten – be-
stimmt und gelenkt wird das
Schicksal der Familie indes vom
patriarchal herrschenden Grossva-

P
D

Stellt seinen
neuen Roman «Die
besseren Zeiten»
vor: Christian Haller.

ter: Der Vater und sein Bruder
müssen nämlich dessen Eisengies-
serei in Schwung halten. Was sich
anfangs gut anlässt, scheitert spä-
ter: Der Vater wird vom eigenen
Bruder hintergangen. Der Roman

erzählt aber auch die Geschichte
der beiden Söhne, die durch das
Scheitern ihres Vaters eine Zeit
der Neuerungen erleben. Die
Stimmung zu Hause ist zusehends
bedrückt, alle versuchen verzwei-
felt, ein glückliches Leben zu füh-
ren – und verlieren nach und nach
den Boden unter den Füssen …

L I T E R A T U R

Donnerstag
Fadumo Korn. Lesung der somalischen
Autorin des Buches «Geboren im Grossen
Regen» zusammen mit der Schauspielerin
Hanna Scheuring. 20 h, Fassbühne (SH).

Sonntag
Ursula Noser. Die Schaffhauser Autorin
liest Lyrik und Prosa. 11 h, Galerie Heinzer,
Neustadt 45 (SH).

Kommende Woche
Christian Haller. Der Autor liest aus sei-
nem neuen Roma «Die besseren Zeiten»,
mit dem er die «Trilogie des Erinnerns» ab-
schliesst. Do (8.3.), 20 h, Galerie Repfer-
gasse 26 (SH).

V O R T R Ä G E

Kommende Woche
Die Religionsgeschichte Israels im
Licht archäologischer Funde. Vortrag
von Christoph Uehlinger (Religionswissen-
schaftler) im Rahmen der Seniorenuni. Mo
(5.3.), 14.30 h, Park Casino (SH).
HEV-Apéro. Vorträge des Hauseigentü-
merverbandes zu den Themen Erdbebensi-
cherheit und Elementarschadenversiche-
rung. Mi (7.3.), 18.30 h, Haus der Wirt-
schaft (SH).
Unterwegs im 18. Jahrhundert. Gelehr-
te und ihr Papier auf Achse. Vortrag von
André Weibel. Mi (7.3.), 19.30 h, Stadtbi-
bliothek (SH).
Australien – 100 Tage Down Under.
Live-Multivision von Stefan Pfander. Mi
(7.3.), 20 h, Kammgarn (SH). Abendkasse
ab 19 h. Res.: TCS-Reisebüro, Vordergasse
32 (SH) oder www.luedo.ch.

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Die Giganten des Jura. Dinosaurier –
originalgetreue Kopien und Rekonstruktio-
nen von Funden. Einkaufszentrum Herblin-
ger-Markt (SH). Offen: Zu den Öffnungszei-
ten des Einkaufszentrums. Nur noch bis Sa.
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h,
Münster (SH).

Freitag
Kindersommerkleiderbörse 2007. Modi-
sche, saubere und gut erhaltene Sommerklei-
der, Jacken, Regensachen (Grösse 80-176),
Sommer- und Wanderschuhe sowie Kinder-
fahrzeuge (Dreirad, Traktor, Velo etc.). Annah-
me: 8-11 h, Pfarreisaal St. Maria (SH).

Samstag
Kindersommerkleiderbörse 2007. Ver-
kauf: 8.30-11 h. Auszahlung: 14.30-15 h.
Pfarreisaal St. Maria (SH).
Sternwarte. Öffentliche Demonstration.
Ab 20 h, beim Steigschulhaus (SH). Auch: Mi
(21.2.), 20 h. Nur bei wolkenlosem Wetter.

Kommende Woche
Wasser – Enthärtung und Aufbereitung.
Aktuelle Ausstellung der städtischen Werke.
Energiepunkt, Vordergase 38 (SH). Offen: Mo-
Fr, 9-18 h sowie Sa, 10-14 h. Bis 16. März.
Tag der offenen Tür. In den Klassen 1 bis
10 der Rudolf-Steiner-Schule. Mi (7.3.),
7.30-12.40 h, Vordersteig 24 (SH).
Mittwochsgeschichte. Désirée Senn
und Sasha Hagen erzählen Bilderbücher.
Mi (7.3.), 14.15-15 h, Freihandbibliothek
Agnesenschütte (SH).
Abendgebet. Mit Meditationstanz. Do
(8.3.), 18.45 h, Münster (SH).
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SAHNEHÄUBCHEN
Warum ich so vernarrt in die Welt des
Scheins bin, die zauberhafte Welt der
Werbung und Medien, die so unend-
lich viele Realitäten schafft und sie
kontinuierlich selbst wieder begräbt?
Nun, es ist ja eigentlich ganz einfach:
Es hat mit nichts weniger als mit Rei-
zen zu tun, mit einem, sagen wir
einmal: hormonalen Impetus. Ich
schaffs einfach nicht, mich an der Mit-
telmässigkeit, dem Normalen, dem
Durchschnitt, dem Alltäglichen aufzu-
geilen. (Das hat übrigens, nebenbei
bemerkt, den unbezahlbaren Vorteil,
dass ich so alles bequem auf die Hypo-
physe, das alte Luder, abschieben
kann.) Ein vermaledeit Ding ist das
nämlich mit dem Schein und Sein die-
ser Tage. Nicht, dass das Alltägliche,
das Normale, das Übliche ganz ohne

SCHRIFTVERKEHR
VOR 200 JAHREN

fraz. Schon seit längerer Zeit ar-
beitet André Weibel an der Edi-
tion der 650 brieflichen Zeugen
der Brüder Johannes und Johann
Georg von Müller aus den Jahren
1766 bis 1789. In einem Vortrag
gewährt er nun dem Publikum
spannende Einblicke in das Reisen
und den Postverkehr im 18. Jahr-
hundert.  Unter anderem geht es
etwa um die Tücken schriftlicher
Kommunikation, wenn Briefdiebe,
Geheimschriften und komplizierte
Portosysteme den Dialog erschwe-
ren und verwirren.

MI (7 .3 . ) ,  19 .30  H,  STADTBIBLIOTHEK (SH)

WEITERGEBEN
STATT WEGWERFEN

hb. Noch ist der Sommer nicht
da, dennoch ist jetzt ein guter Mo-
ment, die Garderobe beim Nach-
wuchs wieder auf Vordermann zu
bringen. Eine hervorragende Gele-
genheit dafür bietet die Kinder-
sommerkleiderbörse im Pfarreisaal
der Kirche St. Maria. Wer modi-
sche, saubere und gut erhaltene
Sommerkleider, Jacken und Re-
gensachen in den Grössen 80 bis
176 abzugeben hat, kann dies am
Freitagmorgen tun. Selbiges gilt
für Sommer- und Wanderschuhe
sowie Kinderfahrzeuge wie Dreirä-
der und Velos. Am Samstagvor-
mittag gelangen die Artikel dann
in den Verkauf.

FR & SA,  DETAILS S IEHE KALENDER

Kammgarn: Multivisionsschau «Bilderzauber Australien»

DOWN UNDER IST ANDERS

M I  ( 7 . 3 . ) ,  2 0  U H R

K a m m g a r n  ( S H )

hb. Aufbruchstimmung ge-
fällig? Der Fotokünstler
Stefan Pfander hat Austra-
lien besucht und begeistert
mit neuen und packenden
Bildern und Geschichten.

Ein moderner Mark Twain sei er,
sagt Stefan Pfander. Er schreibt,
fotografiert, lebt, entdeckt und be-
richtet darüber vor seinem Publi-
kum. In seiner aktuellen Multivi-
sionsschau zeigt der Abenteurer
und Globetrotter faszinierende
Eindrücke vom fünften Konti-
nent. Wen da nicht das Fernweh
packt …! Während 100 Tagen hat
er den Kontinent am andern Ende

der Welt bereist, hat sich überra-
schen lassen und Eindrücke ge-
sammelt, die er nun in Form einer
packenden Diaschau zum Besten
gibt und mit amüsanten und span-
nenden Geschichten aus-

schmückt. Eine Live-Diaschau mit
Stefan Pfander ist auch darum
live, weil er sich nicht scheut,
selbst zum Didgeridoo zu greifen.

Tickets gibts im TCS-Reisebüro,
www.luedo.ch – oder im «fraz»-
Wettbewerb zu gewinnen.

P
D

Stefan Pfander
zeigt verrückte
Impressionen
vom andern Ende
der Welt.

Reize wäre, aber es verblasst einfach
neben dem anderen, dem Inszenierten
– eben weil es selbst nicht inszeniert
ist. Der Durchschnitt ist einfach fe-
scher, wenn er ein bisserl gepimpt ist.
Leute, inszeniert euch! Und das Lus-
tige daran … ach was, keine halben
Sachen: Das Lustigste daran ist, dass
er, also der gepimpte Durchschnitt,
amüsiert, und zwar gleich doppelt.
Einerseits ist es die blosse Tatsache,
dass der Durchschnitt aus der eigenen
Durchschnittlichkeit gerissen zu wer-
den droht. Das ist insofern grotesk, als
wer das tut und dabei selber herrlich
durchschnittlich ist, am Ast sägt, auf
dem er gerade selbst sitzt und die eige-
ne Daseinsberechtigung aufs Spiel
setzt. Will sagen: Was ist denn noch
Durchschnitt, wenn der Durchschnitt

selbst keiner mehr ist, hä? Na also.
Zweitens ist amüsant – und das weit
unmittelbarer und weniger vergeistigt
–, die Art und Weise, wie der Durch-
schnitt gepimpt wird. Oder wie wir
Neunmalklugen und Grossschnorris
sagen: der Modus pimpendi. In einem
kunstfasrigen Anzug ab der Stange
und aus dem Ausverkauf auf dicke
Hose machen ist einfach nicht das
Gleiche wie übers Osterwochenende
rasch nach Barbados zu fliegen, um
dort an seinem Handicap zu feilen.
Aber den käsigen Grind übers Oster-
wochenende unter die Höhensonne le-
gen und nachher allen erzählen, man
habe in Barbados an seinem Handicap
gefeilt, kommt schon recht gut. Halt
alles eine Frage der Inszenierung.

durchunddurchschnittchen

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –
17.30 h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot
(SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-12
h, Vordergasse (SH). Auch: Di (6.3.), 7-11 h.

F A S N A C H T

Beringen
Fr, 5.33 h: Iitschättärätä. Brandplatz. 20.33
h: Fasnacht im Dorf. Maskenball mit Gug-
genauftritten und Barbetrieb im Rest. Ge-
meindehaus.
Sa, 14.33 h: Umzug in Dorf. 18.03 h: Gug-
gemonster, Zimmerberg. 20.33 h: Gwaage-
ball, Zimmerberg: Maskenball mit den Sil-
ver Stars und versch. Guggen. Barbetrieb.
So, 21.03 h: Beerdigung, Brandplatz.

Thayngen
Fr, 20 h: Uuslumpätä mit Rucksackvesper.

Andelfingen
Sa, 17.45 h: Guggenumzug und Strassen-
fasnacht. 20 h: Maskenball im Löwensaal.
Schürli-Bar offen ab 16 h bis So, 20 h. .
So, 11 h: Guggen-Matinee. 14.14 h: Umzug
mit über 40 Sujets.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Jean Mauboulès. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8 (SH). Bis 31. März.
Walter Flückiger. «Natur & Grenzen». Foto-
grafien. Rest. Schiff. Offen: Mi/Do, 9.30-14
h/17.30-23.30 h, Fr/Sa, 9.30-14 h/17.30-0.30
h, So, 9.30-14 h/17.30-22 h. Bis Ende April.
Beatrice T. Kägi. Bilder zum Träumen.
Kulturfoyer Herblingermarkt. Offen: zu den
Einkaufszeiten der Geschäfte. Bis 28. April.
Andreas Marti. Zeichnungen. Galerie
Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h, Sa,
9-20 h. Bis 25. März.
Maya Spuhler & Silvio Köhle. Malerei
und Objekte. Forum Vebikus, Baumgarten-
str. 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-
18 h, So, 12-16 h. Nur noch bis So.
Jürg Kilchherr. «Ménage à trois»: Bilder.
Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Sa,
zu den Beizenöffnungszeiten. Bis 18. März.
Christina Krüsi. Undercover. Ölbilder,
Skulpturen. Galerie O, Vorstadt 34 (SH). Of-
fen: Do, 13.30-20 h, Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-
16 h. Nur noch bis Fr.
Peter Heinzer. Waldbilder. Galerie Hein-
zer, Neustadt 45. Offen: Fr-So, je 12-17 h.
Bis 25. März.
Archive im Wandel. 50 Jahre Stadtar-
chiv Schaffhausen. Schaufenster-Aus-
stellung des Stadtarchivs über Archivgut
einst und jetzt. Durchgang des Grossen
Hauses, Fronwagplatz 24.

Thayngen
Graphiker Bernath. Leben, Arbeiten und
Werke von Erwin Bernath (1901-1979). Ver-
nissage: Sa, 11 h, Kulturzentrum Sternen. Of-
fen: Sa, 13-17 h & So, 11-17 h. Bis 18. März.

Trasadingen
Liz Brunner-Klaus. Acrylmalerei und digi-
tale Werke. Vernissage: Sa, 18 h, Thats-it-
Shop. Offen: Mi-Fr, 15-18.30 h sowie Sa,
10-16 h. Bis 31. März.



die freizeit-az
fraz

hb. Eine wahre Freude war
das, liebe Leserinnen und
Leser, als wir diese Woche
unser heiss geliebtes Wett-
bewerbspostfächli leerten,
und den Weizen von der
Spreu trennten. Und wie so
oft war der Weizen in der
Überzahl.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich die Schweizer
Sängerin und «Music Star»-Ge-
winnerin Carmen Fenk. Vor drei
Jahren war die Rheintalerin die
erste Gewinnerin einer Schweizer
Casting Show. Mit ihrer ersten
(und einzigen) Single «In Love
with You again» stiess sie zwar an
die Spitze der hiesigen Charts vor;
ihr Stern begann aber ebenso
schnell wieder zu sinken. Damit
ging es ihr ähnlich wie so vielen so
genannten Superstars, die gecastet
werden. Die gelernte Fernseh- und
Radioelektrikerin, die unter ande-
rem auch als Radiomoderatorin ar-

31 dessert

«fraz»-Wettbewerb: 2 x 2 Tickets für die Diaschau «Australien» (7. März) zu gewinnen

RAUBEINIGES AUSSIE-ORIGINAL

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

Carla Bruni: «No Promises»,  (Edel Records).
Fr. 29.90

Paul Ott (Hrsg.): «Bodenesee Blues»,
(Gmeiner-Verlag). Fr. 9.–

«Scrubs – Die Anfänger» (4. Staffel), USA
2006, (Touchstone). Fr. 53.–

GELESEN
hb. Kai Wagner ist frischgeba-

ckener Betriebswirt und versucht
sich als Transportunternehmer.
Zusammen mit seiner Assistentin
Susi Unternährer aus Schaffhau-
sen versucht sich der Neounter-
nehmer im hart umkämpften
Transportgeschäft zu positionie-
ren. Doch Wagner findet sich
schneller als ihm lieb ist, in allerlei
illegalen Machenschaften … Am
«Bodensee-Blues» arbeiteten zehn
Krimiautorinnen und Krimiauto-
ren aus Deutschland und der
Schweiz mit – ein literarischer
Stafettenlauf also. Spannend,
immer wieder überraschend – und
grenzüberschreitend.

GEHÖRT
fraz. Carla Brunis Album

«Quelqu’un m’a dit» gehört zu den
erfolgreichsten Debütalben in
Frankreich und wurde weit über
eine Million Mal verkauft. Nun
legt sie mit «No Promises» ihren
Zweitling vor, auf dem sie erstma-
lig in englischer Sprache singt –
und beweist, dass der bisherige Er-
folg gerechtfertigt war: Abermals
erklingen puristische Lieder ohne
aufwendige technische Spielerei-
en. Musikalisch irgendwo zwi-
schen Chanson, Folk, Blues und
Pop finden sich wunderbare kleine
und melancholische Geschichten
rund um Liebe, Angst und
Schmerz.

GESEHEN
hb. Es gibt Ärzte, die behaupten,

«Scrubs» sei die Serie, die dem hos-
pitalen Alltag am nächsten kom-
me. Unbestritten ist, dass sich
«Scrubs» wohltuend vom gefühls-
duseligen Liebe-zwischen-OP-und-
Kantine-Einerlei abhebt. Toll an
«Scrubs» ist zudem, dass der Hau-
fen neurotischer Assistenzärzte im
Fahrwasser des durchgeknallten
Oberarztes Perry Cox und des zyni-
schen Chefarztes Bob «Bobo» Kel-
so beim Intubieren nicht nur das
Kalb machen, sondern auch Zeit
und Raum haben, als ganze Cha-
raktere aufzutreten. So fehlt es
auch nicht an nachdenklichen
oder traurigen Momenten.

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannes. Seine erfolgreichste
Zeit hatte er eigentlich Ende der
80er-Jahre, als er mit einer austra-
lischen Culture-Clash-Komödie
auch das hiesige Kinopublikum be-
geisterte. 1988 folgte eine Fortset-
zung – übrigens mit der gleichen
Leinwandpartnerin. Und weil es
immer so schön heisst «Never
change a winning team», heiratete
er selbige auch gleich noch zwei
Jahre später. Der Weg zum bekann-
testen Krokodiljäger war jedoch
kein einfacher, musste er sich seine
Sporen doch in TV-Serien, Wer-
bespots und Comedy-Shows abver-
dienen.

beitet, machte aber auch durch
ihre Zugehörigkeit bei der Interna-
tional Christian Fellowship (ICF),
einer jungen Freikirche, von sich
reden. Mittlerweile tritt sie – wenn
überhaupt noch – vor allem in
Turnhallen und an Volksfesten auf.
Gewusst hat das auch Mark
Schiesser, der sich nun über ein
«Ghost Rider»-Package (T-Shirt,
Cap, Zippo, 4 Tickets) freuen darf
– herzliche Gratulation!

Da nehmen sich auch Krokos in Acht.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Erika Maack. Neue Fotografien und
skulpturale Werke. Öffentliche Führung:
Mi (7.3.), 12.30 h. Bis 15. April.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike
Kulturen aus aller Welt.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Pinsel, Farbe und was noch? Wie
kommt das Gemälde auf die Fläche? Fami-
lienführung mit Marcel Forrer, Künstler und
Lehrer. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Spuren – Wildtiere im Siedlungsraum.
Spannende Ausstellung in Zusammenar-
beit mit der Stadtökologie und zwei Kan-
tonsschulklassen.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h.
Die Kadetten in Schaffhausen. Die 200-
jährige Geschichte der Kadetten. Geführte
Besichtigungen durch die reichen Bestän-
de des ehemaligen Zeughauses.

Oberes Amtshaus, Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Atelier Carl und Margrit Roesch,
Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Ortsmuseum, Feuerthalen
Offen: So, 10-12 h.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.

Ortsmuseum, Hallau
Offen: So, 10.30-13 h und 15.30-17 h

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-16 h.
Geschichte des «Schleitheimer Be-
kenntnis» und der Täufer in der frühen
Neuzeit. Permanente Ausstellung.

Städtisches Kunstmuseum, Singen
Offen: Di, 10-12 h, Di-Fr, 14-18 h, Sa/So,
11-17 h.
Rudolf Schoofs. Hommage zum 75. Ge-
burtstag. Zeichnungen 1964-2006.
Antonio Zecca. Durante una passeggia-
ta. Zeichnungen und Gemälde.

Museum des Landkreises Waldshut,
Schloss Bonndorf
Offen: Mo, 8.30-12.30 h, Di, 8.30-12,30 h,
13.30-18 h, Do, 8.30-15.30 h, Fr, 8.30-12.30 h.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So/Feiertage 11-
17 h.
«Dessine-moi un mouton». Abwechs-
lungsreiche und überraschende Ausstel-
lung zur Entwicklung der Zeichnung. Ver-
nissage: So, 11.30 h. Bis 15. Juli.

Städtisches Museum, Engen
Offen: Di-Fr, 14-17 h, Sa/So, 10-17 h.
Geschichte Engens. Dauerausstellung.
Forum regional mit Manfred Müller-
Harter. Bilder des Engener Künstlers. Bis
18. März.



SIMON ENZLER
mit seinem neuen Programm 
«wedeschegg»

Donnerstag
8. März 20.00 Uhr

Samstag
10. März 17.30 Uhr
Dauer ca. 2 h 20 Min.

Lehrlinge, Schüler, Studenten haben am
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

STADTTHEATER
SCHAFFHAUSEN
Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo – Fr 16.00 –18.00, Sa 9.30 –11.00
Tel. 052 625 05 55

BABY BABY, BALLA BALLA!
Komödie von Ray & Michael Cooney
Dialektbearbeitung von Erich Vock
Schweizer Uraufführung
Samstag 3. März 17.30 Uhr
Sonntag 4. März 17.30 Uhr
Dauer ca. 2 h 10 Min.

schauwerk
Das andere Theater

Fadumo Korn: «Geboren
im Grossen Regen »
Do 1. März, 20.00 Uhr, FassBühne

Sgaramusch: «Queen»
Mi 7. März, 19.00 Uhr, FassBühne

Sgaramusch: «Wolf
under the Bed» in Englisch
8./9. März, 20.00 Uhr, FassBühne
Infos/Reservation: www.schauwerk.ch
Telefon 052 620 05 86, theater@schauwerk.ch

BIBLIOTHEKEN

UNTERWEGS
IM 18. JAHRHUNDERT
Gelehrte und ihr Papier auf Achse

Vortrag von André Weibel, Zürich

Mittwoch, 7. März 2007,
19.30 Uhr, Stadtbibliothek,
Münsterplatz 1.

Sonntag, 4. März, 17.00 Uhr

3. Orgelkonzert
in der Kirche St. Johann

Yves Rechsteiner, Toulouse/Lyon
spielt

Werke von Joh. Seb. Bach, Ludwig van
Beethoven, Richard Wagner («Tristan»-
Ouverture) und Franz Liszt («Ad nos,

ad salutarem undam»)

Freier Eintritt – Kollekte

<< März - Aktion >>

Wir sind umgezogen
an die Hochstrasse 11
(bei «Wohnidee»)

Naturholzmöbel gewachst oder
geölt, Qualitätsmatratzen.
Preisgünstige Rattanmöbel,
Iran-Gabbehs und Nepal-Tibeter

WOHNSHOP HAURI
Hochstrasse 11, Schaffhausen
Telefon 052 624 01 04

Öffnungszeiten:
Di bis Fr, 13.45 – 18.30 Uhr;
Do bis 20.00, Sa 9.00 –16.00 Uhr

Erika
Maack
Fotografien und
skulpturale Werke

Mittwoch, 7. März
12.30 Uhr

Rundgang mit Markus
Stegmann

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 7. 3.

Täglich 17.00/20.00 Uhr
LA VIE EN ROSE 2. W.
Überwäligender Spielfilm über das dramati-
sche Leben der Edith Piaf.
F/d J 141/ 139 min

Sa/So/Mi 14.00 Uhr, So 11.00 Uhr
DER WEISSE PLANET 11. W.
DER WEISSE PLANET lädt ein zu einer wun-
derbaren Reise durch eine geheimnisvolle
Welt!
Deutsch K 6 1/82 min

Do-Di 20.00 Uhr, Mo-Mi 17.00 Uhr
AFTER THE WEDDING 5. W.
Grossartiges dänisches Kino mit packenden
Schauspielern.
Ov/d/f J 14 2/124 min

Sa/So/Mi 14.00 Uhr
DIE HERBSTZEITLOSEN 20. W.
Publikumsliebling Stephanie Glaser in ihrer
ersten Kinohauptrolle.
Dialekt K 8 2/91 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
EL AURA BES. FILM
«Spannend, mysteriös, faszinierend.
Ein Geheimtipp für Krimifans» ENSUITE
Sp./d/f E 2/134 min

Mi 20.00 (Do. 08. 03 - So. 11. 03. 07,
17.00 Uhr, So.11. 03, 11.00 Uhr)
DUNIA BES. FILM
Freiheit, Sinnlichkeit und Liebe:
Nach BAB’AZIZ ein weiblicher Tanz aus dem
pulsierenden Kairo.
Ov./d/f E 2/112 min

Ab 1. März 2007
ist unser Café rauchfrei.

Wir danken 
für Ihr Verständnis.

Lis + Laurent Perriraz
mit allen Angestellten

Confiserie Café Reber
Vordergasse 21 Schaffhausen

Tel. 052 625 41 71
www.schaffhauserzungen.ch

Rauchfrei in den

Frühling.

Inserieren
in der

052 633 08 33


